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Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wittenberg Schweinit, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfkelder Kreiſe.

Großes Hauptquartier, 7. Oktober 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Hriegsſchauplatz.

Die franzöſiſche Off nder Champagne nahm ihren
Fortgang. Nach ſie. und nach bis zu äußerſter
Heftigkeit geſte Urtilleriefener ſetzten geſtern mit
Tagesanbruch die Angriffe wieder ein. Nordweſtlich Sougain
brachen unter ſchwerſten Verluſten und Einbuße von 2 Offi-
zieren, 180 ann an Gefangenen, ſechs Maſſenangriffe
der Franzoſen zuſammen.

Weſtlich der Straße Somme Py Sounagin konnten in Rich-
tung St. Marie Teile von zwei neu eingetroffenen Diviſionen
an einer tSelle über unſere vorderſte Linie vor-
dringen. Durch ſofort einſetzenden Gegenangriff wurde der
Feind wieder hinausgeworfen. 12 Offiziere, 29 Unteroffiziere,
550 Mann blieben als Gefangene in unſerer Hand; 2 Ma-
ſchinengewehre wurden erbeutet.

Oeſtlich der genannten Straße konnte der Feind bei ſeinen
Maſſenangriffen keinen nenenswerten Erfolg erzielen. Gegen
ein kleines Grabenſtück öſtlich des Navarin-Gehöftes, in dem er
ſich halten konnte „iſt der Gegenangriff im Gange. Nur bei und
nördlich Tahure gelang es dem Feinde, nach hin und her
wogendem Gefecht etwa 800 Meter Ranumzu gewinnen.
Der Angriff kam durch unſere Gegenangriffe zum Stehen.
Die Verſuche des Feindes, die Stellung nördlich und nordöſt-
lich des BeauSeéjonr-Gehöftes zu durchbrechen ſcheiterten gänz-
lich. Wo der Feind bis in unſere Gräben vorſtoßen
konnte, wurde er niedergemacht oder gefangen genommen.
Die Stellung iſt reſtlos in unſerem Beſitz. 3 Offiziere, 300 Mann
wurden als Gefangene abgeführt, 3 Maſchinengewehre dem
Feinde abgenommen.
Einem heftigen, aber erfolgloſen Angriff in den Morgen
ſtunden gegen die BriqueterieStellung nordweſtlich von Ville-
ſurTourbe folgten im Laufe des Tages nur bedeutungsloſg
jchwächere Vorſtöße, die abgewieſen oder durch Artilleriefeuer
im Keime erſtickt wurden.

Nördlich von Arras fanden nur bedeutungsloſe Handgranaten
kämpfe ſtatt. Jm Aisnetal bei Sapigneul mißglückte ein
ſchwächlicher franzöſiſcher Ueberfall auf einen vorſpringenden
Grabenteil.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Vor Dünaburg drangen unſere Truppen in 5 Kilometer Breite
in die feindliche Stellung ein. Südlich des Drys-
wjatySees iſt der Feind weiter zurückgedrängt; eine attak-
kierende ruſſiſche Kavalleriebrigade wurde zuſammenge-
ſchoſſen. Zwiſchen dem Voginſtoje-See und der Gegend von
Sworgon wiederholten die Ruſſen ihre verluſtreichen Durch
bruchsverſziche, die ohne Ausnahme, zum Teil nach Nah-
kämpfen, ſcheiterten. Es ſind 11 Offiziere, 1300 Mann zu Ge-
fangenen gemacht. Bei Raggaſem (an der Rigger Bucht)
wurde ein ruſſiſches Torpedoboot durch unſere Landbatterien
ſchwer beſchädigt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Jn den
Kämpfen bei Czartoryſk iſt der Feind aus den Waldungen weſt
lich dieſes Ortes geworfen.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen haben die

Dri na, die Save und Don an an mehreren Stellen über-
ſchritten und auf dem öſtlichen Dring- und ſüdlichen Save- und
Donau-Ufer feſten Fuß gefaßt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze: Keine Aenderung.
Auf dem ſerbiſchen: Nichts Neues.
Niſch, 6. Oktober. (Meldung der Agence Havas.) Am Vor-

mittag des 4. Oktober überflog ein feindliches Flugzeng Niſch
und warf über der Mitte der Stadt mehrere Bomben ab,
denen ſechs Perſonen zum Opfer fielen.

Notizen.
Eine ruſſiſche Stimme. Moskau, 7. Okt. (W. T. B.) Rußkoje
Slowo ſchreibt: Deutſchland ſteht im Kriege mit allen Groß-
mächten, hatte zehnfache Schwierigkeiten gegen Rußland zu
überwinden, ſchlägt ſich mit der halben Welt herum, ſtär t
Oeſterreich-Ungarn, verteidigt Konſtantinopel, bringt Perſien
zum Aufſtand, ſchürt in Tripolis den Aufruhr, hetzt Bulgarien
gegen Rußland, mit einem Worte: es organiſiert den Sieg.
„Ruſſiſche Preßknebelung. Nach dem Rijetſch wurden 16915
47 Zeitungen und Zeitſchriften unterdrückt, obwohl die patrio-

tiſche Geſinnung der Preſſe amtlich anerkannt wird.
Unterbrechung des Schwerverwundeten Austauſches. Aus

Konſtanz wird berichtet: Der Austauſch der Schwerverwundeten
durch die Schweiz hat. durch die franzöſiſche Grenzſperre eine
Unterbrechung erlitten. Die damit beendete dritte Serie von
e umfaßt ſieben Züge, und zwar vier, die von
Konſtanz mit 1411 franzöſiſchen Jnvaliden und drei, die von
Lyon mit 356 deutſchen Kriegsuntauglichen abgingen. Aus der
Sammelſtelle Konſtanz wurden noch weitere 157 franzöſiſche
Schwerverwundete, die zum Austauſch angemeldet waren,
wieder in Gefangenenlager zurückbefördert, wo ſie nun au
die nächſte Austauſchgelegenheit warten.

eutſcher Heeresbericht. 4 Wo je qp j j11 H—]]d W—jèDer Balkankrieg beginnt.

Rußland gegen Bulgarien.
Petersburg, 7. Oktober. Nach einer Meldung der

Petersburger Telegraphen-Agentur aus Sofig vom 5. Ok-
tober iſt die Antwort der bulgariſchen Regie-
rung auf das ruſſiſche Ultimatum dem ruſſiſchen
Geſandten um 2 Uhr 46 Min. übergeben worden. Da ihr Jn-
halt unbefriedigend war, hat der ruſſiſche Ge-
ſandte dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten den Ab-
bruch der diplomatiſchen Beziehnngen mitge-
teilt. Der Schutz der Jntereſſen der ruſſiſchen tanen iſt
dem niederländiſchen Geſchäftsträger anvertraut worden.

Wie die Dinge liegen, bedeutet der Abbruch der diploma-
tiſchen Beziehungen zwiſchen Rußland und Bulgarien ſo viel
wie Krieg. Zunächſt und offiziell ja nur zwiſchen Rußland
und Bulgarien, aber in der Tat Krieg Bulgariens mit dem
ganzen Vierverbande. Denn wenn es auch richtig ſein mag,
daß man beſonders in England von dem überſtürzten Handeln
Nußlands nicht eben ſehr erbaut iſt, ſo wird das ruſſiſche Vor
gehen gleichwohl die Unterſtützung des geſamten Vierbundes
finden. Es wird ja auch bereits aus London gemeldet, daß die
Geſandten der übrigen Vierverbandsmächte Sofia ebenfalls
verlaſſen würden. Nur der Vertreter Griechenlands werde wahr-
ſcheinlich bleiben, bis eine offene kriegeriſche Handlung gegen
Griechenland von ſelbſt ſeine Abreiſe herbeiführe.

In Sofia iſt man ſich üher den Ernſt der Lage durchaus klar,
und der Antwort auf das letzte Ultimatum des Vierverbandes
dürften gründliche Erwägungen und eine genaue Prüfung aller
Umſtände zugrunde liegen. Die Jntereſſen des Landes ließen
die Regierung gegen den Vierverband und für die Zentral-
mächte entſcheiden, obwohl ſie ſich ſagen mußte, daß dies für
Bulgarien den Krieg bedenuten würde. Soviel verſichert wird,
finde die Haltung der Regierung nahezu die einmütige Unter-
ſtützung des bulgariſchen Volkes; man ſehe keine andere Mög-
lichkeit, die für das Land notwendigen Forderungen durchzu-
ſetzen.

Auch die Möglichkeit, daß ſich Griechenland offen gegen Bul-
garien wenden und ihm den Krieg erklären könne, hat die ver-
antwortlichen Kreiſe Bulgariens nicht anders zu beſtimmen
vermocht. Vorläufig aber iſt man trotz des franzöſiſch-eng
liſchen Druckes auf Griechenland, der in den letzten Tagen die
greifbarſten und nachdrücklichſten Formen annahm, wegen der
Haltung der griechiſchen Regierung noch keineswegs beunruhigt,
da man überzeugt ſei, daß Griechenland im Hinblick auf die
Deutſchland und der Türkei zu Gebote ſtehenden Mittel im
wohlverſtandenen eigenen Jntereſſe auch für den Fall eines
ſerbiſch- bulgariſchen Zuſammenſtoßes nicht eingreifen werde.

Dieſe Annahme hat ja in dem Rücktrittsgeſuch des
griechiſchen Miniſterpräſidenten eine teilweiſe
Veſtätigung gefunden. Welche Löſung die Miniſterkriſe finden
und wie die Haltung Griechenlands weiterhin ſein wird, dar-
über laſſen ſich im Augenblick nur Vermutungen anſtellen. Veni-
zelos hatte der Agence Havas zufolge in der griechiſchen Kam-
mer erklärt, Griechenland werde die im ſerbiſch- griechiſchen
PWertrage feſtgeſetzten Verpflichtungen ſchärfſtens inne halten,
ſelbſt wenn ſie Griechenland dazu führen ſollten, gegen
Deutſchland Stellung zu nehmen, was er auf-
richtig bedauern würde. Venizelos gab der Ueberzeugung Aus-
druck, daß es das Jntereſſe Griechenlands ſei, ſich an die Seite
des Vier verbandes zu ſtellen. Bei der Abſtimmung über
das Vertrauensvotum für die Regierung Venizelos' ſtimmten,
nach den Times, 147 dafür und 102 dagegen. 15 Abgeordnete
enthielten ſich der Abſtimmung. Der griechiſche König teilte die
Auffaſſung in ihren Folgerungen nicht, und ſo kam es zum
Konflikte. Jn Paris betrachtet man als unmittelbare Urſache
zu Venizelos Rücktritt den Umſtand, daß dieſer ohne vorherige
Verſtändigung mit dem König und mit dem griechiſchen Armee-
chef die gegen Deutſchland gerichtete Kammerrede hielt und ſich
anſchickte, nach Saloniki zu reiſen, um dort in Gegenwart der
franzöſiſch- engliſchen Generale die Bedingungen befanntzu-
geben, unter denen Griechenland ſeinen Proteſt zurückzuziehen
und das Unternehmen der Verbündeten kräftig zu fördern ge-
neigt wäre. Dazu kommt. daß die ſich gegen Venizelos erklärte
Kammerminderheit doch immerhin erheblich ins Gewicht fällt
und als Gradmeſſer für die Stimmung im Lande nicht außer
Acht gelaſſen werden darf. Haben doch nach einer Meldung der
Reichspoſt aus Athen dort elf ſtark beſuchte Maſſenver
ſammlungen ſtattgefunden, die gegen den Krieg prote
ſtlierten und an denen zahlreiche Offiziere in Uniform
teilnahmen. Gleiche Kundgebungen werden aus Lariſſa ge-
meldet.

Die inzwiſchen begonnenen Truppenlandungen des Vierver
bandes in Saloniki haben den Dingen allerdings wieder ein
etwas anderes Ausſehen gegeben, und von der Zuſammenſetzung
der neuen Regierung dürfte es bis zu einem gewiſſen Grade
mit abhängen, ob Griechenland dieſe offenkundige Verletzung
ſeiner Nentralität durch den Vierverhand weiter ſtillſchweigend
duldet oder etwa gar deſſen Pläne noch ſördert. Die deutſche
Reichsregierung hat in einer an die griechſſche Regierung ge-
richteten Note Einſpruch gegen die Nentralitätsverletzung er
hoben und dabei beſonders auch auf die treibenden Motive der
großbritanniſchen Balkanvolitik hingewieſen Vielleicht hat das
noch die Wirkung, daß Griechenland nicht ohne zwingenden
Grund aus ſeiner Neutralität heraustritt, wenn es auch den
Vierverband in ſeinen jetzigen Balkanplänen kaum noch wird
zu ſtören vermögen oder wollen. Bis zur Stunde liegt eine
Antwort der griechiſchen Regierung auf die deutſche Proteſt
note noch nicht vor. Neutrale holländiſche Blätter geben der
Meinung Ansdruck, daß der Vierverband durch ſein Vorgehen
eingeſteht, das Spiel am Balkan ſo ziemlich verloren zu haben.
„Seine Abſicht war nicht, einen Balkanſtaat gegen den anderen
auszuſpielen und durch Truppenlandungen den europäiſchen

„„J J m e e e
Krieg nach der Balkanhalbinſel zu verpflanzen, ſondern einen
neuen, dem Vierverband freundlichen Balkanbund gegen
die Türkei, Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn zuſtande zu
bringen. Die bulgariſche und die griechiſche Armee hätten mit-
helfen ſollen, die Dardanellen zu bezwingen und nicht, wie es
jetzt im günſtigſten Falle geſchehen wird, einander zu bekämp-
fen. Nur ſo hätte die Teilnahme der Balkanſtaaten am Kriege
eine Entſcheidung zugunſten der Alliierten herbeiführen können.
Der Plan ſei geſcheitert.“

Ueber die nächſten militäriſchen Abſichten des Vierverbandes
verlautet bis jetzt noch nichts Beſtimmtes. Der Marinemit-
arbeiter der Londoner Times beſpricht die Möglichkeit einer
Unternehmung der Verbündeten gegen Bul-
garien. Er glaubt, daß der erſte Abſchnitt ſich ſicher zur
See abſpielen wird. Bulgarien ſei infolge ſeiner geographi-
ſchen Lage Angriffen von der See beſonders ausgeſetzt. So-
wohl das Aegäiſche Meer wie das Schwarze Meer würden von
den Verbandsmächten beherrſcht. So ſtark Bulgarien auch
zu Lande ſein möge, ſeine Seemacht komme nicht in Betracht.
Bulgarien würde nicht imſtande ſein, eine Truppenlandung zu
verhindern, wenn dieſe für notwendig erachtet würde.
Birſhewija Wijedomoſti meldet aus Athen, daß in Warna be-
reits vier deutſche Unterſeeboote angekommen ſeien,
um Warna gegen einen ruſſiſchen Flottenangriff zu ver-
teidigen und eine ruſſiſche Landung zu vereiteln. Der mili-
täriſche Mitarbeiter der Magdeb. Ztg. rechnet außerdem mit
der Möglichkeit, daß die in Saloniki gelandeten Armeen un-
mittelbar auf Konſtantinopel marſchieren werden eine Ent-
fernung von 500 Kilometer. Auf dieſem Gang würden die
Stromlinien des Karaſu (Meſta) und der Maritza und weſtlich
von Konſtantinopel die türliſchen Verteidigungslinien zu über-
winden ſein, die im zweiten Balkankrieg den damals Ver-
bündeten ein gebieteriſches Halt geboten. Nun verlautet, daß
das Expeditionskorps der Weftmächte aus den Truppen be-
ſtände, die bisher auf Gallipoli die türkiſche Hauptſtadt zu be-
drängen ſuchten. Die dortigen türkiſchen Verteidigungstruppen
würden ſomit frei und würden ſich den Angreifern ihrer hei-
ligen Stadt auf der Nordſeite des Golfs von Saros noch nach-
drücklicher in den Weg legen als auf der Südſeite. Schweize-
riſche Zeitungen deuten das Wegziehen der weſtmächtlichen
Streitkräfte von Gallipoli als ein verſchämtes Verzichten auf
einen weiteren Kampf um die Dardanellen auf der bisherigen
Kampffront. Wie dem auch ſei, jedenfalls genügt ein Blick
auf die Karte, um darzutun, daß unſere Gegner bei einem Vor-
gehen gegen Konſtantinopel die Meeresküſte entlang einen
ſtrategiſchen Flankenmarſch von äußerſter Gefährlichkeit an-

treten würden.“
Jndes, erſt die weitere Entwicklung der Ereigniſſe dürfte

zeigen, ob wir es hier mit mehr als bloßen Vermutungen zu
tun haben das Balkanproblem bietet noch unbegrenzte Mög-
lichkeiten

Ueber die ſerbiſche Armee
macht der militäriſche Mitarbeiter der Frankf. Ztg. u. a. fol
gende Angaben: „Sofern ſich ſeit Beginn des Krieges in der
Organiſation des ſerbiſchen Heeres nichts geändert hat,
beſteht dieſes aus zehn Jnfanteriediviſionen 1. Aufgebots, jede
Diviſion, zu 12 Bataillonen, 12 Maſchinengewehrkompagnien,
9 viergeſchützigen Batterien, einer Train-Eskadron und einer
Sanitätskompagnie. Dazu kommt eine Kavalleriediviſion zu
16 Eskadrons 1. Aufgebots, beſondere Artillerieregimenter und
Pionierformationen. Man glaubt aus den überzähligen Mann
ſchaften 1. Aufgebots noch ſechs ReſerveJnfanterieregimenter
bilden zu können. Das 2. Aufgebot des Heeres bildet für ſich
ab geſchloſſene Formationen von etwa 75 Bataillonen und 60
Maſchinengewehrkompagnien, aus denen man im Kriege fünf
Diviſionen zu drei Jnfanterie-Regimentern und die ent-
ſprechenden Erſatz-Truppenteile bilden wollte. Das 3. Auf-
gebot endlich, unſerem Landſturm und den zwei älteſten Land-
wehrjahrgängen entſprechend ſoll 60 Bataillone bilden und in
erſter Linie Beſatzungen, Grenzſchutz- und Bahnſchutztruppen
liefern. Normal berechnet würde die Geſamtſtärke des Heeres
200 000 bis 350 000 Mann betragen. Da einerſeits ſtarke Ver-
luſte eingetreten ſind, andererſeits aber das Land alles heran-
gezogen haben wird, was eine Flinte tragen kann, ſo können
wir annehmen, daß Serbien heute im ganzen nicht mehr als
400 000 Mann unter den Fahnen haben kann.

Der ſerbiſche Soldat iſt gut und tapfer, zäh und an Ent
behrungen gewöhnt. Die ſiegreichen Feldzüge gegen die Türken
und gegen die Vulgaren haben das Selbſtvertrauen der Sol-
daten und Offiziere merklich gehoben. Dieſes Selbſtvertrauen
iſt durch die Ereigniſſe in Serbien während des Weltkrieges
nicht geringer geworden. Wir können alſo annehmen, auf eine
Armee zu ſtoßen, die gut geführt wird und deren einzelne
Truppenteile ſich ſehr qut ſchlagen werden. Unſerer ober-
flächlichen Schätzung nach werden 400 000--500 000 Mann nötig
ſein. um die Serben verhältnismäßig raſch und endgültig zu
ſchlagen.

Bedauern über die Verſenkung der Arabie.
Waſhington, 6. Oktober. (W. T. B.) Nachdem Graf

Bernſtorff das Staatsdepartement beſucht hatte, teilte Staats-
ſekretär Lanſing mit, Deutſchland gebe zu, daß der Angriff des
Unterſeeboots auf die Arabie den erteilten Jnſtruktionen nicht
entſprochen habe. Deutſchland ſei bereit, jedoch ohne Anerken-
nung einer Verpflichtung, eine Entſchädigung für den Verluſt
an amerikaniſchen Menſchenleben zu zahlen. Jn dem Schreiben,
das Graf Bernſtorff Staatsſekretär Lanſing überreicht habe,
werde geſagt, die Befehle des Kaiſers an die Unterſeeboot- Kom
mandanten ſeien ſo beſtimmt, daß eine Wiederholung des Vor
falles ausgeſchloſſen ſei. Die Frage der zu zahlenden Schaden-
vergütung in der Angelegenheit der Arabic wird in direkten
Verhandlungen mit dem Grafen Bernſtorff erledigt werden.
Jn einem Vriefe an Lanſing teilt Graf Bernſtorff mit, der
Kommandant des Unterſeebootes, das die Arabic verſenkt habe,
ſei nach ſeinen und der Beſatzung dienſtlichen und eidlichen
Ansſagen feſt davyn überzeugt geweſen, daß die Arabie das
Unterſeeboot angreifen wollte. Die Kaiſerliche Regierung habe
andererſeits den eidlichen Auslagen der engliſchen Offiziere der
Nrabic. die das Unterſeeboot nicht geſehen haben wollen.
Glauben niche verſagen wollen und gebe danach zu, daß ein



a

Rammverſuch tatſächlich nicht vorgelegen habe. Der Angriff
des Unterſeebeots habe ſomit zu ihrem Bedauern den erteilten
JInſtruktionen nicht entſprochen, was dem Kommandanten mit
geteilt worden ſei. t

Neuyork, F. Oktober. Die amerikaniſche Preſſe und die
Beamten in Waſkington ſind über die Beilegung des Arabic-
galles hoch befriedigt. Die letzteren vertrauen vollkommen auf
Denutkhlands aufrichtige Verſicherungen, keine weiteren Unter-
s hervorzurufen und die freundſchaftlichen

zeziehungen fortzuſetzen.
Amerika wird immer mehr zur Seemacht. Der Waſhingtoner

Korreſpondent der New Yorker Times erklärt, daß das Flotten-
programm Wilſons u. a. den Bau des größten und ſchnellſten
Schlacht kreuzers der Welt vorſieht, der 20 Millionen
Tollars koſten und eine Geſchwindigkeit von 35 Knoten beſitzen

Pie Rriegslage.
Schwere Tage.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Der Menſchenfreund wird die immer weitere Ausdeh-

nung des Kriegsbrandes tief beklagen, wird mit Bedauern
wahrnehmen, daß der Tag, der uns den Frieden bringen
ſoll, immer weiter vor uns verſchwindet, wie eine gleißende
Fata Morgang, je näher wir ihm durch Waffenerfolge zu kom
men ſuchen. Der Soldat aber kann nicht anders ſagen, als
daß der Krieg immer „intereſſanter“ wird und allmählich
ſeinem Höhepunkt zuſtrebt.

Eine endgültige Entſcheidung iſt noch nirgends
gefallen; ja es läßt ſich nicht einmal überſehen, auf welchem der
zahlreichen Kriegstheater ſie ſchließlich fallen wird; man ſoll

auch unſerem Volke nicht vorreden, daß auch nur einer unſerer
Gegner bereits kriegsmüde ſei und demnächſt den Säbel ſenken
werde. Jm Untergrunde der Volksſeele mag die Sehnſucht
nach einem Ende des endloſen Ringens immer ſtärker an-
ſchwellen; bei den führenden Ständen und bei den Regierungen
iſt davon nicht das Mindeſte zu ſpüren; ſie wiſſen gut, worum
es ſich für ſie handelt. Darum geben ſie das Spiel noch nicht
verloren, man kann wohl annehmen, daß ſie noch immer
hoffen, uns und wäre es ſchließlich durch Erſchöpfung
auf die Knie zwingen zu können.

Wir konnten das in Frankreich in den letzten zehn Tagen
wieder recht deutlich bei der großen Wucht des Doppel-An-
griffs in Artois und in der Champagne wahrnehmen.
Zum erſtenmal hat Joffre in ſo breiter Front einen Angriff
mit ſo zahlreichen Truppen nach ſo eingehender Vorbereitung
unternommen. Mittelbar geſteht er ſeinem Heere in Punkt 4
ſeines Angriffsbefehles zu, daß die früheren Verſuche in der
Champagne, um La Baſſée, zwiſchen Maas und Moſel, auf zu
ſchmaler Baſis unternommen worden ſeien und daß er
diesmal den Fehler gut machen wolle. Jn der Tat hat er die
Front gegenüber allen früheren Angriffen ganz erheblich er-
weitert.

Wenn ſeine Angriffsfront trotzdem an beiden Stellen zu-
ſammengenommen nur den zehnten Teil der 840 Kilo-
meter langen deutſchen Linie traf, ſo werden wir daraus
den Schluß ziehen dürfen, daß zu einem Mehr ſeine Kräfte
durchaus nicht langen wollten. Es iſt darum geradezu auf-
fällig, daß die Franzoſen jetzt noch 150 000 Mann in
Toulon verfügbar zu haben vorgeben, um ſie nach Salo-
niki zu überfahren.

Daß ihr Angriff in der Champagne mit großem Schneid
ausgeführt worden iſt und daß die Lage einen Augenblick
lang ernſt ſcheinen konnte, dürfen wir ruhig eingeſtehen.
Wenn ſie imſtande geweſen wären, ſofort bis zu unſerer
zweiten Linie durchzuſtoßen, konnte ein Erfolg nicht als aus
geſchloſſen gelten. Aber die Verluſte ihrer Angriffstruppen
müſſen wohl zu furchtbar geweſen ſein, als daß ſie noch zu
weiteren Leiſtungen fähig geweſen wären. Damit aber war
die Hauptgefahr beſeitigt. Es iſt unwahrſcheinlich, daß ein
zweiter Angriff 10 oder 14 Tage nach dem erſten die dem
Gegner erwünſchte Entſcheidung noch bringen wird, weil er
ſeine Truppen nicht ſo raſch wieder wird auffüllen können.
Gleichwohl muß man nicht glauben, daß der Kampf ſchon zu
Ende ſein wird. Damit würde der Oberfeldherr ſeinen Miß-
erfolg eingeſtehen. Denn an ſeinen urſprünglichen
Zielen gemeſſen, iſt ſeine Operation bis jetzt ein Miß-
erfolg geblieben.

Ob er noch weitere Teile unſerer Front beſtürmen wird,
muß abgewartet werden. Die Briefſperre nach der Schweiz
am 1. und 2. Oktober gibt jedenfalls zu denken. Auf Ueber-
raſchungen müſſen wir immer gefaßt ſein. Daß die Jta-
liener keine Luſt zu haben ſcheinen, ſich an dem Dardanellen-
Abenteuer die Finger zu verbrennen, ſcheint nunmehr wahr-
ſcheinlich zu ſein. Gegen Oeſterreich werden ſie im Winter
ſchwerlich ſich die Lorbeeren holen, die ihnen der Sommer ver-
ſagt hat. Es iſt daher immerhin möglich, daß ſie ſich bereden
laſſen, die nunmehr entbehrlich gewordenen Teile ihres Heeres
in Frankreich zur Entſcheidung mit einzuſetzen. Jhre
Freunde in Frankreich und im neutralen Auslande ſuchen
ihnen dieſen Biſſen ſchmackhaft zu machen. „Viribus unitis“
tönt es ihnen lieblich entgegen mit vereinten Kräften auf
dem Hauptkriegsſchauplatz das Glück zu zwingen, ſei die Loſung
der Stunde. Militäriſch läßt ſich dagegen ja nichts einwenden.
Wir werden uns alſo mit gelaſſener Entſchloſſenheit durch ein
Erſcheinen der Jtaliener in den Vogeſen und bei Belfort oder
anderswo nicht überraſchen laſſen falls wir ihnen begeg-
nen ſollten.

Wie augenblicklich die Lage im Oſten liegt, iſt aus den
verſchiedenſten Berichten ſchwer zu erſehen. Daß die Ruſſen
unter dem nominellen Oberbefehl des Zaren den Rückzug ein
geſtellt und ſich nicht nur zu neuer Schlacht geſtellt haben,
ſondern zu kräftigen Angriffen übergegangen ſind, iſt zweifel-
los. Von der Heeresgruppe Mackenſen meldete der amtliche
deutſche Bericht über den 23. September, daß ſie vor umfaſſen
den ruſſiſchen Angriffen ihre Vortruppen hinter die Jaſiolda
und den Oginſki-Kanal zurückgenommen habe; ſie ſtand alſo
zu beiden Seiten von Pinſk. Seitdem ſtellt der tägliche Be-
richt „keine Veränderungen“ bei ihr feſt. Der linke Flügel
der Armee des Generals Eichhorn war bis Wilejko und Molo-
detſchno vorgedrungen; jetzt berichtet das Hauptquartier ſeit
mehreren Tagen von heftigen Kämpfen in der Gegend Smor-
gon-Spiagla-Narotſchſig, nordweſtlich Wileka. Und zwar haben
die Ruſſen hier verſucht, die deutſchen Linien zurückzuwerfen.
Auch große Kavalleriekämpfe haben erneut in der Gegend von
Poſtawi und Kosjani ſtattgefunden, in der Verlängerung der
obengenannten Schlachtlinie.

Von der Heeresgruppe Prinz Leopold, öſtlich Baranowitſchi,
ſüdlich vom rechten Flügel Hindenburg, lautet die Meldung
in den letzten Tagen gleichfalls „keine Veränderungen“. An
den ruhigeren Verhältniſſen, wie ſie ſich hier herausgeſtellt
haben, iſt jedenfalls die Strategie des Zaren völlig unſchuldig;
ſie hat bisher dem ruſſiſchen Heere keine Erfolge eingetragen.
Um ſie richtig einzuſchätzen, wird man die Geſamtlage
ringsum betrachten müſſen.

Auf dem oſtgaliziſchen Kriegsſchauplatze hatten die
Ruſſen bei Tarnopol und in Wolhynien vorübergehende Er-
folge errungen; ihr weiteres Vorgehen iſt zwiſchen Sereth
und Strypa zum Stehen gekommen; im Norden wurden ſie
wieder durch die Heeresgruppe Linſingen auf Rowno zurück-
geworfen. Der Name dieſer Heeresgruppe findet ſich zum
erſten Male am 27. September in den amtlichen Berichten; der
Name des Generals ſelber war eine geraume Zeit hindurch
verſchwunden. Er ſcheint nunmehr den Geſamtbefehl über die
ſidöſtliche Gruype den verbündeten Herre übernommen zu
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zepen die nach den bisherigen Witeeitungen die Armeen Pu
a Boehm-Ermolli, Graf Bothmer, Pflanzer-Boltin um-

aßt.
Von der ſerbiſchen Grenze iſt bis auf einige Bom

bardements noch ni zu melden. Jndeſſen haben ſich die
politiſchen Verhältniſſe hier derartig zugeſpitzt, r Ereigniſſe
kaum fern ſein können. Die Landung franzöſiſch-engliſcher
Truppen in Saloniki muß die Dinge zur Entſcheidung
treiben. Dazu kommt, daß die Truppen, die dem Gegenbunde
zur Verfügung ſtehen, nicht als ſolche erſten Ranges anzu
ſprechen ſind. Man nimmt hier und da an, daß die Engländer
die gute Gelegenheit benutzen würden, um das Dardanellen-
geſchäft zu liquidieren. Jndeſſen bliebe das in jedem Falle
eine Blamage und würde ihrem Anſehen in der mohammeda-
niſchen Welt äußerſt abträglich ſein. Es iſt daher nicht ohne
weiteres anzunehmen, daß ſie die etwa 150 000 Mann Darda-
nellen- Truppen nun nach Saloniki werfen.
mehr abwarten müſſen. Jn jedem Falle liegt in dem Auf-
treten der franzöſiſchen und engliſchen Truppen in Bulgarien
z Trättezerſplitternng, die den Deutſchen nur angenehm
ein kann.
Ueber den Ausgang des ſerbiſchen Krieges läßt ſich

keine Vermutung wagen. Manche Nachrichten gelangen zu
uns, wonach das Heer Serbiens geſchwächt oder erſchöpft, in
r Stimmung niedergedrückt ſei. e wurz vor ſeiner kräftigen und glücklichen Dezemberoffenſive
der Fall, durch die es die öſterreichiſchen Armeen zum Rück-
zuge aus Serbien zwang. Auf ſolche Meldungen darf man
nicht ohne weiteres etwas geben, muß vielmehr die ſerbiſche
Truppe nach allen Erfahrungen als einen tüchtigen Geg-
ner anſehen, der in jedem Falle ſeinen Mann ſtehen wird.
Das gleiche gilt natürlich auch von dem bulgariſchen
Heere. Wir werden darum den Ereigniſſen hier mit großer
Spannung entgegenſehen dürfen, auch der ſehr weitreichenden
Folgen wegen, die ſie im weiteren Verlaufe haben können.
Wird die Türkei die Flankenbedrohung an den Dardanellen
los, dann werden ihre Arme völlig frei und ihre Heere ſtehen
für andere Aufgaben zur Verfügung. Rußland aber bleibt
dann dauernd abgeſchloſſen und mag in dem Ueberfluß ſeines
Getreides erſticken. Es iſt möglich, daß der Balkankrieg
ſich zu einer entſcheidenden Bedeutung herauswächſt

wie auch die Würfel fallen mögen.

Jm Oſten
führen die Ruſſen weiter heftige Vorſtöße gegen die Front
zwiſchen Dünaburg bis über die Wilija hinaus. Der als nörd-
lichſter Punkt dieſer Angriffe angegebene Dryswijaty-See liegt
etwa dreißig Kilometer ſüdlich von Dünaburg, Krewo, das im
Süden die Angriffe begrenzte, 25 Kilometer ſüdweſtlich von
Smorgon. Die Entfernung zwiſchen beiden beträgt nicht ganz
200 Kilometer. Daß die ruſſiſchen Angriffe lückenlos auf dieſer
ganzen Linie erfolgten, iſt natürlich nicht anzunehmen; ſie
ſetzten nur an gewiſſen Stellen der Front ein, hier aber mit
ſtarken Kräften und heftiger Energie. Bei Kosjany und
Poſtawy vorübergehend errungene Erfolge gingen ihnen unter
chweren Verluſten bald wieder verloren. An den übrigen
eilen der Oſtfront ſcheint ſich mehr und mehr ein Stellungs-

krieg entwickeln zu wollen, und nur an der beßarabiſchen
Grenze nordöſtlich von Czernowitz fand in der Nähe des Pruth-
ufers noch ein äußerſt heftiger Angriff der Ruſſen
ſtatt. Der Angriff dauerte von 9 Uhr abends bis Mitternacht.
Die Ruſſen ſtürmten fünfmal.
gut abgewieſen. Die Ruſſen erzielten nirgends irgendwelche
Erfolge.

Die Kitchener-Armeen.
Durch das offiziöſe W. T. B. gibt die deutſche Heeresleitung

folgendes Urteil über die neuen engliſchen Armeen kund:
„Etwa ein Jahr iſt verfloſſen, ſeit der Begriff der „Kitchener-

Armeen“ zuerſt auftauchte. Alle anderen Kriegführenden
hatten Heere, die auf der mehrjährigen allgemeinen Wehr
pflicht beruhten; England unternahm es, Armeen aus der
Erde zu ſtampfen. Die anderen Völker rangen um den Sieg
mit Truppen, die das Ergebnis der Arbeit vieler Jahrzehnte
waren; England nahm den Wettbewerb mit ihnen auf, indem
es Freiwillige aufrief und ſie in den großen Kampf hinein-
warf. Es hat lange gedauert, bis dieſe „Kitchener-Armeen“
den Weg vom Werbezimmer durch die Kaſerne, über den
Uebungsplatz, über den Kanal, durch das halb engliſch ge-
wordene Nord-Frankreich, in den Schützengraben, in den wirk-
lichen Krieg. Aug in Auge mit dem deutſchen Gegner gefunden
haben. Erſt die Kämpfe der letzten Septembertage haben zu
einer genauen Bekanntſchaft der Deutſchen mit richtigen
Kitchener-Diviſionen geführt und den Deutſchen in Geſtalt
von zahlreichen engliſchen Gefangenen die Unterlage geboten,
ſich ein zuverläſſiges Bild von dieſem Gegner zu machen. Und
dieſes Bild iſt nicht erhebend: Eine große Zahl der Leute war
gezwungen, in die Kitchener-Armee einzutreten, da ſie von
ihren Arbeitgebern entlaſſen wurden. Teilweiſe wurden auch
Flugſchriften verteilt, die ihnen zu verſtehen gaben, daß ſie
brotlos würden, falls ſie ſich nicht anwerben ließen. Die
meiſten der Leute ſind nur unwillig in den Krieg gezogen, da
ſie ſich nicht als Soldaten betrachten. Sämtliche Gefangenen
machen einen unmilitäriſchen Eindruck und ſind zum großen
Teil zufrieden, daß ſie aus der Front heraus ſind. Die Aus-
bildung insder Heimat beſtand hauptſächlich in Marſchübungen.
Ein großer Teil der Leute hat überhaupt nicht geſchoſſen, die
anderen ein bis dreimal, insgeſamt 50 Patronen. Bis vor
kurzem exerzierten ſie noch mit Holzgewehren; ein Teil wurde
erſt im Juni, ein großer Teil kurz vor dem Abtransport nach
Frankreich mit Gewehren ausgerüſtet. Nur einige unter den
Leuten haben ein bis zweimal Schützengräben ausgehoben.
Die Offiziere überlaſſen die Ausbildung den ſchon wenige
Wochen nach Eintritt ins Heer zu Unteroffizieren beförderten
Leuten; von den ſogenannten „Drilling Sergeants“, altge
dienten Unteroffizieren, ſind nicht mehr viele in der Heimat.
Nach der Ankunft in Frankreich hörte jede Ausbildung auf.
Eine Reihe von Uebungsmärſchen führte die Leute allmählich
der Front näher. Erſt kurz vor den letzten großen Kämpfen
kamen ſie in die Gräben. Sie ſagen allgemein aus, daß ihnen
bis zum letzten Augenblick nichts von dem bevorſtehenden Zu
fecht bekannt war. Gefangene, die einer Reihe anderer Ba-

Man wird viel

Aber das gleiche war

Sämtliche Angriffe wurden

ſtärkungen nicht eingetroffen ſeien.
durch

taillone angehörten, nahmen an dem Angriff teil, den die
Engländer ſelbſt unternahmen. Sie ſagen, daß die ganze
Front dabei in Auflöſung geraten ſei, da die erwarteten Ver

Verluſte ſeien beſonders
aſchinengewehrfeuer ſehr groß geweſen. Sie glaubennicht, daß viele Je der Brigade übrig blieben. Die Offi

ziere ſeien entweder gefallen oder eheSo ſind, alles in allem, die KitchenerDiviſionen für die
Offenſibe geeignet. Da die Leute zum Teil überhaupt noch
nicht im Schützengraben waren, fehlt ihnen auch die hier not
wendige Zähigleit. Sie machten, trotzdem viele ſehr baldnach rein Einrücken in die vordere Linie gefangen waren,
einen abgeſpannten, müden Eindruck. Sie ergaben ſich, ein
mal flankiert, ſehr bald und hielten nicht durch. Sie geben zu,
daß ſie froh ſind, heraus zu ſein, und ſprachen ſich ſehr un
ehalten über die Unfähigkeit ihrer Offiziere aus. Letztere,Wwenſo die Leute, ſind meiſtens ſehr jung. Man ſieht außer-

gewöhnlich viel ſchlecht gewachſene Leute. Die Diſgziplin ließ
alles zu wünſchen übrig. Einen guten Eindruck machte nur der
größte Teil der Unterofſiziere.“

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt auch heute nur kurz mit

Auf der Hochfläche von Vielgereuth wurde um Mitternacht ein
ſtarker italieniſcher Angriff, der ſtellenweiſe nahe an
unſere Hinderniſſe herankam, reſtlos abgewieſen
Cadorna meldet: Jm Terragnolotale beſetzte eine

Kolonnen auf der Straße nach Rovereto am 5. Oktober die
Ortſchaften Camperi und Alla Volta am Südhange des Doſſo
del Sommo (Hochfläche von Vielgereuth). Der Feind räumte
auch eilig den benachbraten Flecken Piazza und zog ſich gegen
Potrich zurück, verfolgt vom wirkſamen Feuer unſerer r
tillerie.

Avanti fordert Einberufung des Parlaments. Der Abgeord-
nete Mazzoni fordert in einem Leitartikel des Avanti, daß
das Parlament eröffnet werde. n Rufgeſetzmäßiger wie in Jtalien verfahren ſei, hätten alle Par
teien gegen die Vertagung der Duma Einſpruch erhoben. Jn
Ftalien aber wage niemand aus der Demokratie den Mund auf
zutun. Nur ein paar liberale Blätter hätten gegen die Zenſur
proteſtiert. Das Parlament müſſe wieder tagen, da die Sozial
demokraten und das Land wiſſen wollen, wie es mit den Ver
luſten, mit den Finanzen und den Ausgaben ſtehe.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſchland, Oeſterreich, Türkei.

Wirtſchaftliche Zukunftspläne: Jn der Monats
ſchrift Nord und Süd behandelt der Bankdirektor, Fragen
des deutſchen Handelstages und Reichstags Präſident
Kaempf die Frage eines wirtſchaftlichen Verbandes zwiſchen
Deutſchland, OeſterreichUngarn und der Türkei. Kaempf
möchte einen ſehr engen wirtſchaftspolitiſchen Zuſammenſchluß,
den er durch eine Zollunion zu erreichen glaubt. Er ſchließt
ſeinen Artikel:

„Die drei Reiche: Deutſchland, OeſterreichUngarn und die
Türkei ſind in ihren Geſchicken zuſammengekettet, nicht durch

Zufall, ſondern bewußtermaßen. W die indpolitiſch in dem jetzigen Kriege in die Erſcheinung getreten iſt,
ſo iſt die Zuſammengehörigkeit nach dem Kriege eine wirtſchaft
liche Notwendigkeit. Die Fülle der wirtſchaftlichen Arbeit und
Ausblicke, die ſich eröffnen, iſt ſo groß, daß ſie die Unterſtützung
jedes der drei Reiche durch die beiden anderen zux Notwendig
keit macht. Deutſchland hat ein vitales Jntereſſe an dem
ferneren Blühen und Gedeihen, an der Erſtarkung der öſter
reichiſchz ungariſchen Monarchie, nicht nur in politiſcher und
militärrſcher, ſendern in wirtſchaftlicher und induſtrieller Be
ziehung; Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn es in dem
osmaniſchen Reiche nicht nur ihren Bundesgenoſſen von heute,
ſondern ihren Freund der Zukünft, mit dem gemeinſchaftlich
ſie die Kultur nach dem Oſten tragen wollen. Dieſe Aufgabe
fchmiedet die Völker ebenſo feſt zuſammen, wie dies ein Zoll-
bündnis tun kann. Gelingt es daher nicht, die Hinderniſſe und
Schwierigkeiten zu beſeitigen, die ſich dem letzteren und der Ge
währung von Vorzugszöllen entgegenſtellen und das würde
in erſter Linie zu wünſchen ſein ſo iſt die Jntereſſengemein-
ſchaft der drei Reiche doch für die Zukunft geſichert.“

Jn der Voſſiſchen Zeitung wird berichtet über eine Unter
redung, die der Konſtantinopler Mikarbeiter der Voſſ. Ztg. mit
einem türkiſchen Vertreter der wirtſchaftlichen Eini-
gungsidee hatte. Dieſer angeblich einflußreiche Türke ent
wickelte folgende Zukunftsgedanken:

„Die wirtſchaftliche Unterſtützung Deutſchlands denken wir
uns etwa ſo: Wenn wir eine neue Jnduſtrie einführen werden,
werden wir uns an die deutſche Regierung wenden, von ihr
Kapitalien, Jngenieure zur Einrichtung der Fabrik, geeignete
Perſonen zu deren Leitung erbitten und ſo unſerem Volk Arbeit
und Verdienſt ſchaffen. Wir denken beiſpielsweiſe an die Grün
dung von Zuckerfabriken, und haben uns bereits wegen Ein
richtung einer Papierfabrik in Veikos nach Berlin gewandt. Wir
werden auch fortfahren, Straßen und Bahnen zu bauen, und
dafür Jngenieure aus Deutſchland verlangen. Jſt erſt einmal
das Vertrauen auf die Zukunft vorhanden, ſo werden ſich auch
neue Bedürfniſſe geltend machen, die bisher zurückgeſtellt wur-
den, und wir verden ſie in Deutſchland befriedigen. Nützlich
denke ich mir die Einrichtung einer Zentralſtelle, die die An
fragen aus den Provinzen über Bezugsquellen zu beantworten
hätte und von deutſcher Seite zu beraten wäre. Aber damit iſt
die Aufgabe Deutſchlands uns gegenüber nicht erſchöpft. Wir
müſſen Deutſche in allen Verwaltungen haben, und dieſe Re
formen müſſen gleichzeitig mit der wirtſchaftlichen Betätigun
durchgeführt werden. Wir ſind. uns auch ganz klar darüber, da
wir nach Aufhebung der Kapitulationen unſere Rechtſprechung
vollkommen umbilden müſſen, um dem deutſchen Kapital alle
Rechtsſicherheit zu bieten. Darauf bezügliche Reformvorſchläge
werden bereits ſtudiert. Die Hauptſache aber iſt, daß wir un
rerzüglich ans Werk gehen, damit uns der Friedensſchluß nicht
unvorbereitet trifft, und deshalb falſche Schritte unternehmen.
die uns auf eine falſche Bahn führen.“
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V

Bethmann über England.
Ein Amerikaner namens Krebs berichtet in der zu Berlin er
en Continental Times über eine Unterredung mit dem
Reichskanzler. Danach hat ſich Herr von Bethmann Hollweg
über England folgendermaßen geäußert.

„Meiner Meinung nach haben wir eine nach wiſſenſchaft
lichen Grundſätzen geleitete Regierung, und es iſt uns tat-
ſächlich gelungen, Armut in ihren äußerſten Formen zu ver-
hindern. Dagegen haben die oberen Kreiſe in Großbritan
nien, die ſeit Generationen in Luxus leben, den vielen Mil
lionen Unglücklicher, in Slums lebender Bettler ſtets ſehr
wenig Beachtung geſchenkt. ung deutſchen Sinn erſcheint
eine ſolche ver nicht nur ſelbſtſüchtig und grauſam, ſon
dern auch unmwiſſenſchaftlich. Was können jetzt in dieſer
Stunde der Gefahr dieſe unglücklichen Geſchöpfe dem Lande,
dem ſie nichts als ihre Geburt verdanken, an Unterſtützung
bieten? Nichte!“ Dann fuhr der Kanzler fort und ſeine
Stimme nehm einen harten Ton an: „Wir wiſſen wohl,
welche Märchen die Engländer über uns verbreiten, ſeitdem
der Krieg begonnen hat. Hat nicht Shakeſpeare geſagt: „Wer
meine Vöoörſe ſtiehlt, ſtiehlt vielleicht wertloſes Jeug. Es ge
hörte nur, nun gehört es ihm. Aber wer mir meinen guten
Namen raubt, ſtiehlt mir etwas, was den anderen nicht reich
macht und mich nuriarm!“ Indem wir die Maſſe dieſer eng
liſchen Gentlemen für die Verbreitung dieſer Verleumdungen
verantwortlich machen, fühlen wir, daß dieſes Gehaben ein
Symptom der den Engländern inne wohnenden Brutali-
tät iſt, eine Brutalität, die es uns unmöglich erſcheinen läßt,
ſie in intellektueller und moraliſcher Beziehung als gleich-
wertig mituns zu betrachten.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Dieſe Sprache gegenüber Eng-
land muß doch den Engeren Vorſtand der konſervativen Partei
und ſelbſt den Feſtredner am HindenhuraDenkmal zufrieden-
ſtellen.

Demonſtrierende Kriegerfrauen.
Jn HKattowitz kam es, wie der Berliner Deutſche Kurier

meldet, dieſer Tage zu einem Auftritt, der gewiſſen Kreiſen
recht unliebſam war. Etwa 50 Frauen im Felde weilender
Kriegsteilnehmer verſperrten auf der Straße dem zum Dienſt
gehenden Oberbürgermeiſter Pohlmann den Weg
und forderten von ihm das Verſprechen, daß er bemüht ſein
werde, die von der Stadtverwaltung bewilligte Kriegs-
unterſtützung erheblich zu erhöhen, da mit der
zur Auszahlung gelangenden Summe bei der teueren Zeit nicht
auszukommen ſei, zumal es an Verdienſt mangele. Der Ober-
bürgermeiſter gab notgedrungen das Verſprechen.

Fürſorge für den Klein wohnungsbau.
Jm Stadtverordneten- Sitzungsſaale zu Berlin fand am Mitt-

woch nachmittag die Hauptverſammlung des Vereins für Förde-
rung des Kleinwohnungsweſens ſtatt. Den Vorſitz führte Staats-
ſekretär a. D. Dr. Dernburg. Die Verſammlung war außer
ordentlich zahlreich beſucht. Der Geſchäftsführer des Vereins,
Dipl.Jng. Beſſer, berichtete

Jm Vordergrund der Tätigkeit des Vereins ſteht die planmäßige
Vermittlung des Realkredits für GroßBerlin und die Provinz
Brandenburg. Sie erſtreckt ſich auf gemeinnützige Unterneh-
mungen und Projekte, die von privatem Baugewerbe eingereicht
werden, vorausgeſetzt, daß ſie den Forderungen moderner Woh-
nungsfürſorge entſprechen und daß ein Wohnungsbedürfnis vor-
handen, iſt. Bis zum Kriegsausbruch wurden für etwa 10 Mill.
Mark Projekte geprüft. Das Bauen ſtockte dann völlig, hat ſich
aber in letzter Zeit wieder belebt, ſo daß dem Verein neue Pro-
jekte von privater Seite in Verbindung mit den Kommunen zur
Prüfung eingereicht wurden. Hauptſächliche Geldgeber ſind die
Landesverſichernngsanſtalten Berlin und Brandenburg und die
ReichsVerſicherungsanſtalt für Angeſtellte. Der Verein iſt be
ſtrebt geweſen, auch die anderen Geldgeber, Hypothekenbanken,
Pferndbriefinſtitute, Lebensverſicherungsanſtalten uſw. zu ver
anlaſſen, gute Objekte des Kleinwohnungsbaues zu beleihen und
will verſuchen, auch die m J r heranzuziehen.
Von beſonderer Bedeutung für die Kenntnis des Wohnungs
marktes iſt eine einheitliche Zählung der leerſtehenden Wohnungen,
die in GroßBerlin vorgenommen wurde. Von der Regierung
iſt dies für das ganze Reich nach Beendigung “des Krieges zu
geſagt worden. Die gemeinnützige Bautätigkeit iſt weniger, als
man befürchtet hat, durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogenworden, vielmehr ſind die Spareinlagen, die einzelne Genoſſen-
ſchaften annehmen, am Ende 1914 wieder ſo ſtark angewachſen,
daß Kriegsanleihen gezeichnet werden konnten. Der Redner richtet
dann einen Appell an die Berufsorganiſationen, beſonders die
Gewerkſchaften, für das Wohl ihrer Mitglieder auch auf dem Ge
biete der Wohnungsfrage durch Unterſtützung durchgreifender
Maßnahmen zu ſorgen. Beſonderes Augenmerk richtet der Ver
ein auſ die innere Ausſtattung des Heims der Minderbemittelten,
um der Wohnung den Charakter der Schlafſtelle zu nehmen.
Staatsſekretär a. D. Dr. Dernburg ſprach dann über die Bedeu
tung der Realkreditfrage für die Gegenwart und Zukunft.

Die Städte und Gemeinden im ganzen Reiche müſſen ſich jetzt
planmäßig und kraftvoll mit der Förderung des Baues von Klein
wohnungen en Es dürſte ſonſt nach Friedensſchluß zu
ſchlimmen Zuſtänden kommen.

Die Bodenreformer gegen die Grundſtücksſpekulanten.
Der Bund deutſcher Bodenreformer, der in Bielefeld tagte,

faßte folgende Entſchließung:
„Die 24. Hauptverſammlung gibt dem Wunſche Ausdruck,

daß in dem beſetzten Gebiet unverzüglich jeder Bodenſpekula-
tion durch Unterſagung aller Grundſtücksübertragungen ohne
obrigkeitliche Genehmigung vorgebeugt wird. Grundſtücks-
übertragungen ſind ausnahmsweiſe unter Ortsangeſeſſenen zu
geſtatten. Die Hauptverſammlung ſieht in dieſem Verbot den
erſten notwendigen Schritt zu weiteren Maßregeln gegen
ſchrankenloſe Privat wirtſchaft und Ausbeu-
tung des Bodens und der Bodenſcchätze. Mit aller
Entſchiedenheit tritt ſie dafür ein, daß von vornherein die
be der Landordnung von Kiautſchau zur Anwendung
gelangen.

Aus der Provinz.
Gefahren der elektriſchen Freileitungen.

Jn unſerem ſtark von elektriſchen Drähten durchquerten Ve
zirk ereignen ſich nach neuen behördlichen Feſtſtellungen immer
noch ſehr viele Unfälle an dieſen Leitungen. Bekannt werden
ja meiſt nur die Folgen, ſchweren oder gar tödlichen Abſtürze
von Fernleitungsmaſten. Die große Zahl der Unfälle ver-
ſchiedenſter Art gab Veranlaſſung zur Herſtellung eines
Merkblattes über Verhaltungs- Maßregeln

gegenüber elektriſchen Freileitungen, dem wir
folgendes entnehmen:

Als oberſter Grundſatz gilt: Die Berührung aller elek-
triſchen Leitungen iſt zu vermeiden. Nicht nur die Berüh-
rung der durch rote Blitzpfeile und durch Warnungsſchilder der

aſten gekennzeichneten Leitungen iſt lebensgefährlich, ſondern
auch nicht gekennzeichnete Leitungen können unter Umſtänden,
die der Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen.

Bei allen Arbeiten in der Nähe von elektriſchen Leitungen,
z. B. beim Fällen von Bäumen, beim Auffſtellen von Gerüſten für
Bauten und Brunnenbohrungen, beim Aufrichten von Leitern

Obſtpflücken und zum Feuerlöſchen iſt die Berührung der
eitungen, der Jſolatoren und der an Holzmaſten angebrachten

Eiſenteile, auch der Ankerdrähte, zu vermeiden. Müſſen Ar-
beiten in ſolcher Nähe von elektriſchen Leitungen vorgenommen
werden, daß eine Berührung vorkommen könnte, ſo iſt die nächſte
Betriebsſtelle der Ueberlandzentrale (des Elektrizitätswerkes)
vor Beginn der Arbeiten davon zu verſtändigen.
i Bränden iſt die nächſte Betriebsſtelle ſofort zu benach

richtigen.
Transformatorenhäuschen dürfen durch Unbefugte nicht be

treten, Leitern an ſie nicht angelegt werden.
In der Nähe elektriſcher Leitungen Drachen ſteigen laſſen, iſt

gefährlich, ebenſo das Erklettern von Leitungsmaſten.
Geriſſene, von den Maſten herabhängende oder am Erdboden

liegende Leitungen zu berühren, iſt gefährlich. Vorübergehende
ſind in ſolchen Fällen zu warnen. Die nächſte Betriebsſtelle der
Ueberlandzentrale (des Elektrizitätswerkes) iſt auf ſchnellſtem

womöglich telephoniſch oder telegraphiſch, zu benach
richtigen.

Einen Verunglückten, der noch mit der Leitung verbunden iſt,
anzufaſſen, iſt lebensgefährlich; nur durch ſachgemäßes Ein-
greifen kann ihm geholfen werden. Bei der Hilfeleiſtung iſt
zu beachten: Die Leitung iſt ſtromlos zu machen oder der Ver-
unglückte von ihr zu trennen. Er darf dabei nicht an nackten
Körperteilen angefaßt werden. Der Helfer muß ſeine Hände
mit einem trockenen Tuch umwickeln (z. B. in die Aermel der
ausgezogenen Facke ſtecken) und ſich, wenn möglich, ein trockenes
Brett unterlegen. Bei Bewußtloſen iſt ſo ſchnell wie möglich
künſtliche Atmung anzuwenden und bis zu vier Stunden fort

wenn nicht inzwiſchen der Arzt aus ſicheren Anzeichen
en Tod feſtgeſtellt hat. Zwecks künſtlicher Atmung legt man

den Verunglückten auf den Rücken, öffnet alle beengenden Klei-
dungsſtücke und ſchiebt ein Polſter (z. B. einen zuſammengeroll-
ten Rock) unter die Schultern, faßt mit einem Taſchentuch die
Zunge des Betäubten, zieht ſie kräftig heraus, um die Luftwege
freizumachen, und'bindet die Zunge mit dem Tuche an dem Kinn
feſt. Man kniet hinter dem Verunglückten nieder, das Geſicht
dem Verunglückten zugewendet, faßt ſodann deſſen Arme am
Ellbogen, zieht ſie über den Kopf, führt ſie zurück und drückt ſie
an den Bruſtkaſten. Die Bewegungen müſſen langſam vor-
genommen werden, etwa 15mal in der Minute. Auf alle Fälle
iſt ſchleunigſt ein Arzt zu holen.

Beſonders ſollen Kinder gegenüber elektriſchen Freileitungen
zur Vorſicht erzogen werden. Vor allem ſollen ſie nicht an
Leitungswaſten hinaufklettern und auch nicht auf benachbarte
BVäume, Gerüſte oder auf Transformatorenhäuschen und ihre
Nmzäunungen klettern!

Neue Obſtpreiſe der Zentral-Einkaufsgeſellſchaf
Der Kriegsausſchuß der deutſchen Obſtverarbeitungsinduſtrie

hat im Einvernehmen mit der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
folgende neue Preiſe für das zur Marmeladenerzeugung be-
ſtimmte Obſt aufgeſtellt: Für Aepfel 3,50 Mk., vom 15. Oktober
ab 4 Mk., vom 1. November ab 5 Mk., Birnen 2 Mk., Zwetſchgen
10 Mk., Hagebutten 6 Mk., Schlehen 3 Mk., Quitten 8 Mk.,
Kürbiſſe 1,80 Mk., Brombeeren 18 Mk., Moosbeeren 15 Mk.,
Holzäpfel 1,50 Mk. Sämtliche Preiſe verſtehen ſich für ganze
Wagenladungen ab Station. Nähere Auskünfte werden von
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Abteilung VI, Fruchtver-
wertungen, Berlin W. 8, Franzöſiſche Straße 14 (Telegrgmm-
adreſſe: Fruchtverwertung Berlin), erteilt, die auf Verlangen
auch aufklärende Druckſachen über die Einrichtung von Sam-
melſtellen, Verſandvorſchriften und Abnahmebedinaungen
koſtenlos verſendet. W. T. B.

Freyburg a. U. Die WeinerteimUnſtruttal. Ueber
die Ernte der blauen Trauben, die vor kurzem abgeſchloſſen
iſt, kann berichtet werden, daß ſie ungefähr um die Hälfte
größer war, als im vorigen Jahre. Trotzdem waren die
Preiſe dieſes Jahr erheblich höher. Denn während 1914 26 bis
28 Mark für 100 Kilo je nach dem Moſtgewicht gezahlt wurden,
war in dieſem Jahre ein Einheitspreis von 36 Mk. für 100 Kilo
feſtgeſetzt, ſo daß die Weinbergsbeſitzer für ihre Mühen eine
gute Entſchädigung fanden. Die Güte der Trauben war aller
dings in dieſem Jahre auch weit beſſer, als im letzten; ſie zeig-
ten nicht nur durchſchnitlich 5 Grad Zucker mehr, ſondern waren
cuch vollkommen geſund. Der Anhang der weißen Trauben
iſt dem Augenſcheine nach ebenfalls gut. Die Leſe ſoll in dieſer
Woche beginnen.

Querfurt. Diebſtahl mit Maſchinenbetrieb. Wie
im Kreisblatt mitgeteilt wird, ſind vor einigen Tagen in der
Nemsdorfer Feldflur eine Anzahl Leute üherraſcht worden, die
mittels einer Kartoffelrodemaſchine auf einem ihnen nicht ge
hörenden Felde Kartoffeln ausnahmen. Jn der Nähe ſtand ein
Geſchirr bereit, um die Kartoffeln wegzufahren. Felddieb-
ſtähle ſind ja ſo an der Tagesordnung, daß man kaum noch dar-
über berichtet, aber daß jetzt ſchon mit Maſchinenbetrieb dabei
vorgegangen wird, iſt doch wohl neu.

Großoſterhauſen. Wegen eines Korbes voll Gras
vors Schwurgericht. Der Handelsmann Reinhold Müller
beſitzt hier ein Feldgrundſtück, das nur durch einen Fahrweg vom
königlichen Forſt getrennt iſt. Auf dieſem Wege, der dem Forſt
fiskus ghört, hatte Frau Lina Müller 7 am Vormittag des
19. Juni, während ihr Mann nebenan die Kartoffeln hackte, einen
Korb voll Gras geſichelt und es eben mit dem Korbſtrick feſtge
bunden, als der Hegemeiſter Arnold mit der Aufforderung an ſie
herantrat, daß ſie den Korb abpacken ſolle. Jhre Bitte, ihr doch
das Gras zu laſſen, wurde mit dem Befehl beantwortet, daß ſie
auch die Sichel auszuliefern habe. Da die Frau dieſer Auf-
forderung nachzukommen nicht Luſt verſpürte, entſpann ſich ein
Wortwechſel, wobei der Förſter drohte, den Strick zu durchſcheiden.
Mit den Worten: was iſt denn eigentlich los, kam nun der
Ehemann Müller mit ſeiner Hacke dazu, und das in drohender
Haltung, wie der Förſter behauptet, ſo daß er ſein Gewehr
ſchußbereit gehalten habe. Müller hat nun gerufen: Mit dem
bißchen Gras machen Sie ſo viel Aufhebens, während wir
unter dem Wildſchaden ſo viel leiden müſſen. Zu ſeiner Frau
gewendet hatte er gerufen: aß an, und beide hatten den
Korb, den der Förſter am Strick feſthielt, fortzuziehen verſucht.
Dabei hat der Strick in den Finger des Förſters eingeſchnitten.
Jm Schmerz, ſo erklärt der Förſter vor dem Schwurgericht in
Naumburg, ſeien ihm die Worte: Na ſo ein Kunde, entſchlüpft.

W

Darüber ſei Müller ſo erboſt geweſen, daß er a Droh und
Schmähworten gegen ihn ergangen habe; auch die Frau hätte
beleidigende Redensarten gebraucht. Nach dem, was der Förſter

ſogleich ins Notizbuch geſchrieben hat, ſoll Müller gerufen
en: So ein verfluchter Hund, hätte ich ihn doch mit der
cke den Kopf eingeſchlagen. Na, dich treffe ich ſchon einmal,

da ſchlage ich dir den Schädel ein. Dieſe Drohungen beſtritt
jetzt der Angeklagte, ohne daß es ihm etwas nützte. Seine Frau
iſt freigeſprochen worden, er ſelbſt muß aber drei Monateins Ge fä'n nis obwohl er bisher noch niemals mit dem
Strafgeſetz in Konflikt gekommen iſt.

Eisleben. Von der Teuerung. Die Warnung der Behör-
den, bei dem Einkauf der Kartoffeln ſich nicht zu überſtürzen,
damit keine künſtliche Verteuerung dieſer beſonders für die Ar
beiterſchaft ſo wichtigen Knollenfrucht eintritt, ſcheint wieder mal
auf fruchtloſen Boden gefallen zu ſein. Noch ſind die Landleute
dabei, die Kartoffeln heraus zu holen und auf dem Kartoffelmarkt
herrſcht ſchon jetzt eine Drängelei, daß es ausgeſchloſſen erſcheint,
wenigſtens für dieſes ſo kartoffel reiche Jahr billige Ware zu
haben. Der Landwirt H. von hier nahm für den Zentner 3 M.,
erhöhte ihn aber auf 3,50 M. infolge der übergroßen Nachfrage.
Es gibt dieſes Jahr ſo viele Kartoffeln, daß bei einem Preiſe
von 2,50 M. jedermann zufrieden geſtellt ſein könnte, beſonders
da doch die andern Produkte ſchier nur für Wucherpreiſe zu
haben ſind. So koſteten auf dem Mittwochs-Wochenmarkte hier
ein halbes Pfund Butter 1,30 Mk., ein Kilo Bohnen 1,20 Mk.,
ein Pfund Pflaumenmus 55 Pf., ſonſt 25 Pf. Es wäre ange
bracht, daß man der Bevölkerung die diesjährigen Abſchüſſe der
Jagden zu ar machte, indem pfundweiſer Verkauf, bei-
ſpielsweiſe bei Haſenfleiſch für 40 bis 50 Pf., eingeführt würde.
Vei der ſtädtiſchen Jagd hat es die Stadtbehörde in der Hand,
ſo zu verfahren.

Petroleum für Heimarbeiter. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß Heimarbeiter und kleine ſelbſtändige Ge-
werbetreibende von der Stadt mit einer kleinen Extralieferung
Petroleum verſehen werden, wenn ſie das ſchriftlich bis zum
16. Oktober auf dem Rathauſe beantragen.

Kloſtermansfeld. Vorbehaltlich der Genehmigung,
ſoll am Sonntag im Gaſthof zum Ring, Jnhaber Wagner, ein
öffentlicher Vortrag über: Die Kriegsbeſchädigten- und Hinter-
bliebenenfürſorge ſtatfinden, worauf wir ſchon jetzt aufmerkſam
machen.

Hettſtedt. Der verborgte Wäſchekorb. Daß beim
Verborgen nichts herauskommt, mußte ein Dienſtmädchen er-
fahren, die ihrer nach Hettſtedt zurückkehrenden Kollegin einen
Reiſekorb borgte. Von Hettſtedt aus ſoll dann Frau Rieth, ſo
hieß die Kollegin, einen anderen und ſchlechteren Korb nach
Halle zurückgeſchickt haben. Frau Rieth mußte ſich deshalb vor
dem Hettſtedter Schöffengericht wegen Betrugs und Unter
ſchlagung verantworten. Sie ſollte von vornherein die Abſicht
gehabt haben, den Korb zu vertauſchen. Das Schöffengericht
fand ſie aber nur der Unterſchlagung ſchuldig und verurteilte
ſie zu 10 Mk. Geldſtrafe. Gegen dieſe Entſcheidung legte die R.
Berufung ein, die Erfolg hatte. Sie wurde freigeſprochen.
Die angebliche Eigentümerin des Korbes kann jetzt auf zivil
rechtlichem Wege perſuchen, ihren Korb wieder zu erlangen.

Holzweißig. Die Arbeitskollegen beſtohlen.
Jn der Wohnkaſerne der benachbarten Grube ſind den Ar-
beitern wiederholt Gelder geſtohlen worden. Vor einigen
Tagen hat nun ein Arbeitskollege nachts beobachtet, wie der
Arbeiter Paul Schneider, ohne feſten Wohnſitz, einen anderen
Kollegen um 18 Mark beſtahl. Der Dieb iſt dem Amtsgericht
Bitterfeld überliefert worden.

Verhaftung wegen Arbeitsverweigerung.
Der ruſſiſch-polniſche Zivilarbeiter W. S. wurde wegen Arbeits-
verweigerung auf der Arbeitsſtätte feſtgenommen und in das
Befangenenlager Altengrabow überführt

Tödlicher Fall. Einen raſchen Tod fand dieſer Tage
der 12jährige Sohn der Eheleute Loſiak in der Zſcherndorfer
Straße, infolge eines Sturzes von den Stufen vor der Haus-
tür. Er ſtarb ſchon einige Minuten nach dem Fallen.

Reinsdorf. Die fortgeſetzten Eigentumsver-
gehen auf den Anhaltiſch-Weſtfäliſchen Sprengſtoffwerken
führen zu Anklagen recht ſonderbarer Art. So ſtanden am
5. Oktober wiederum zwei Sünder vor dem Schöffengericht zu
Wittenberg, bei deren Taten man ſich wundern muß, daß ſolche
Kleinigkeiten vor das Gericht gebracht werden. So ſollte als
erſter der Elektrotechnikerlehrling Sch. aus Pieſteritz ſich eine
alte Arbeitshoſe angeeignet haben, als er am 9. Auguſt ſeine
Arbeitsſtelle verließ. Der Beklagte ſtellt indes unter Beweis,
daß er die fragliche Hoſe zum Schutz über die ſeinige gezogen
habe. Da ſeine Angaben nicht widerlegt werden konnten, er
folgte koſtenloſe Freiſprechung. Der andere Angeklagte, Ar-
beiter L., hatte bei den Aufräumungsarbeiten das Hinterrad
eines Damenrades gefunden, wohl von dem letzten Unglück her-
rührend. Hierfür wurde der Angeſchuldigte mit einem Tag
Gefängnis beſtraft, jedoch ſoll bedingte Begnadigung in Vor-
ſchlag gebracht werden.

Torgau. Schwere Exploſion. Am Dienstag morgen
gegen 6 Uhr vernahm man in der Stadt einen gewaltigen
Donner. Jm Stahlwerk war in der Trockenkammer der Ofen
auf bisher unaufgeklärte Weiſe explodiert. Einige in dem
Raume befindliche Arbeiter aus Torgau und aus den benach-
barten Kreiſchau und Zeckritz wurden teilweiſe ſchwer, zum Teil
leicht verletzt. Zwei Arbeiter mußten dem Stadtkrankenhauſe
zugeführt werden.
en

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 8. Oktober: Zeitweiſe aufklärend, Nachlaſſen der
Niederſchläge, etwas kälter.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; e Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Liebesgaben ſind allen unſern im Felde ſtehenden Soldaten

hochwillkommen. Hierfür eignen ſich auch Whybert-Tabletten,
die in allen Apotheken und Drogerien in verſandfertigen Feld-
poſtbriefen erhältlich ſind.

Bei den ungeheuren Strapazen, denen unſere Soldaten im
Winterfeldzug ausgeſetzt ſind, ſpielen Erkältungskrankheiten der
Stimmorgane und der Lungen eine große Rolle. Vor ſolchen
Erkältungen ſchützen Wybert Tabletten wie kein anderes Mittel.
Dazu kommen ihre durſtlöſchenden Eigenſchaften, durch welche
den Truppen mit WubertTabletten eine große Wohltat er
dem Leuchtturm von San Sebaſtian bei adix aufge-

Die richtige Marke
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Acht Cenuszwlttel- lndustre

hunig-belbe

und

I. O. W. mee
Haupt-Niederlage:
Alter Markt.

Pächchd l Einfache Meine Fabrikate
Selbstbereitung erzielen

in das uneingeschränkteo
10 Ninuten Lobmit jeder Hausfrau
Zucker und

Pfennig Wassor. Stadtmitte.
Inhalt: Magdeburgerstr. 23,es. 45 Gr. Eriesenstr. 10 u. 21,Pfälzerst. 6, Gr. Stein-

3. Geschäft Sstrasse 41 u. 5455, Gr.
Ludwig Wuceherer- Sandberg 15, Mittel-

str. 16, Unterberg 7.

e III 2 III

Rich. Wagnerstr. 56,
Brunnenstr. 31, Advokaten- 67 u. 107, Beesener-
weg 20, Burgst. 17, Fleischer- strasse 1b, Wittestr. 5,
strasse 27,
Körnerstr. 10, L. Wucherer-

Reelle Fabrikation S enthält:
3 Glas Glühpunsech

Keine 3 Glas Tee mit ZuckerSehundware?! 1 Glas Zitronen -Limonade
1 Tasse Schokolade

Neu W 1 Tasse Mileh-Kakao
Feldpost Päckehen 1 Tasse Lezi-Fleischbrühe

x und ſertig nur M. L.
Weitere Verkaufsstellen:Nordviertel. Südviertel. Auswürts.Gr. Merseburgerst. 20,44, Kaufmann Schaaf

Büchner, Trotha,
Karl Dankwarth,

Dölau,
Karl Dietze,

Bitterfeld, Querstr.

Bernhardystr. 47,
Zwingerstr. 18,

Wolkfstr. 24.

essauerstr. 2b,

strasse 7,
and. überall wo T. O. W. -Flakate aushängen.

a h v



Grosse

Sortimente

II

Rotwarst, haumsohlacht. Pfd. 55
Leberwurst, hausechlacht. Pfd. 55

Jagdwurst Pfund 1.60
Ochsenmaunlsalat Pfund 65
Deolikatess-Sulze Pfund 65
Speck, mager Pfund 2.50
Sohinken, gekocht Pfund 65
Schinken, roh Pfund 65

Himbeer-Marmedade, Pfd. 60
Kirsch-Marmolade, Pfd. 60
Johannisbeer-NMarm., Pfd. 60
Apriſkosen-Harm. Pfd. 70Eradboer-Narmelade, Pfd. 70

n Pfd. 45

Zu Extra PreisenLeh ensmiitel

(ongerven

kaufen
10 Pfund

TUsiter Lüge Pfund 35 Kochbirnen Ftund 10
Liptauor Käso a Pfund 38 n tun 3Kraäuter-Käse 7 J e Stück 25 270 rnon Pfund
Fdamer Käse e Pfund 45 Tafelipfel Pfund 20Schweizer Käse 3/4 Pfund 45 ieven 2 i 42
Parmesan-Käse Tube 20 eTomaten Pfund 30Kräutor-Käseo Tube 20 Spinat 2 Pfund 15
Sardellon- Butter Tabe 75 Meisskohl Pfund 6

2809

ßot- i Weiss Welne u
bohnen

Welscwelne. Rotwelne
Xoseol-Blümchen Flasche I. 60 Chateau Léonville Poyferré

Su55 I. PortWelne

prech- I. 5chniſſt-

2 Pfund-Dose

ine kinn
mittelfein

8

Spanischer Süsswein Fl. 2.00

Wintringer Flasche 1.45 Flasche 3. 75 Nalaga Gold Hasche 2. 10 Fadenfreie
Obermoseiner Flasche I. 10 Chateau Larose Pergauson Sherry Hlasche 2.10 Brechhohnen
Erdener Flasche 1.7 5 Flasche 2. 50 Nadeira Plasgche 2. 25Berncastler Plasche 1.95 Dürxveimer Hlesche 1.45 Douro Portwein Plasche 2.50

Montagne Plasche 1.50191 ler Uerziger Flasche 2.00 SChateaun Dion Flasche 1.90Rüudeosheimer Flasche 1. 95 St. Emilion Plasche 1. 95Niersteiner Flasche I. 60 St. Jull Flagche 2.10
Laubenheimer Flazebe 1.50 ar un m r So Frädeerneln J. 30 F. 28Guntersblumer Plasche 1.50 e a e Apfelwein 3j1 Fl. 78 GOuchshohnen
Zeltinger Plasche 1.15 Johannisbeerwein /1 Pl. 78Gimmolainger Flazete 130 Wermuth- Weinen J. 25 Kirschwein I FL 78

Tischwein Plasche 1.10 Hoidelheerwein /1 Fl. 78

mit kleinen PFabri-Hausholt-Bürsten u Beren
für die Hälfte des regulären e

2 Pfund-Dose

1 Pfund Dose 35

Prdvenm. Karotten

2 Pfund-Dose32 J
Lelpzlger Allerlel 78

2 Pfund-Dose

Verkauf III. Stock
e

sepüelte Kaurotten

2 Pfund-Dose

1

Schnittspargel
mittelfein, mit Köpfen

2 Pfund-Doso36 155
„NorGsee

Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Frisch und billig:
klein,pa. Scheiifisch a. 33.

Knurrhahn g. 20 el nelſin b 60
Ferner:

Pa. Schellftsch in Gelee S 58 06
Pa. Hering u Gelee d. 30 t. See-Aal in Gelee d. 30 f.

Jäglich frische Rauchuale in Auswadl.

Neue Vollheringe er) er I S.
Holländer Matjes Stück 19 f.

1829

Arbeitsmarkt ab Wollene
Fuhrunternehmer er Lumpen und Metalle

Zure e MReuring, mr langns
unter

Zahle für

S
Kilo 150 Pfg.,

anerkannt höchſte Preiſe.Anſuhre von Briketts für

A Zgehgte er eitan nur e gi eMosse, Brüderſtraße 4. *1034 B. Fr. Pet
W Blumenthalſtraße 27.

Erdurhelter ne
werden eingeſtellt. ſofortBaustelleBukiraen, Jaoe la er Weiſeſtraße t

Aammelkeulen, à Pfund 1.30 Mk.
Flsisoh-0Offortse.

Hammelrücken, 1.30Hammelblätter, 1.20Rinäfleisen zum Kochen, 1.20
Braten n ungGehacktes v 1305 i h 2 tral eP. x h n s 19 u er

S

erters,

einen

on F nennt e eo erer, n Verarh Neen l Wehko
*1039 Wittenbergerſtr

u MarkSuche ichtigen ſofortigen Antritt vt. ar m. künſtl.

Barbierg ehilfen. eidherrn Bilder

1088

4 Jimmerleute
für Platzarbeiten ſofort geſucht.

Karl Lingesleboen,

Alles hiesige Sohlachthotware. Sämtliche Parteischriften ven e

Der Sie Kauſen gut und bllig bei I

z Max Berndorff z
Geiststrasse 22. II. Geschäſt: HallmarkKt.

Strickjacken, Vnterhosen, Normal-Unterzeug,
Barchent-Hemden, Socken, Fusslappen,

Taschentücher, Hosenträger. 2804

Bekanntmachung.
Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 28. und

29. Oktober d. J. auf dem Roßplatze abgehalten. Geräuſchvolle
Boz e gnnggn müſſen unterbleiben.

ehmarkt, zu dem nur Pferde und wan aufgetrieben r dürfen, findet am 28. Oktober d. J, auf dem
oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem Waſſerturm, ſtatt und
dauert von vormittags 7 bis nachmittags 1 Uhr. Der Antrieb
des Viehes darf vor 7 Uhr vormittags nicht erfolgen und
muß um 10 Uhr beendet ſein. Nach dieſer Zeit wird Viehzum Verkaufe nicht mehr z laß en.

Für die Dauer des Viehmarktes wird ein Zelt bis zu 30
Meter Länge und 18. Meter Tiefe zugelaſſen. Es dürfen nur
alkoholfreie Getränke verabreicht werden.Bewerber m d Zelt t e ihre Seſuge bis ſpäteſtens
19. Oktober d. giſtratsbureau V hier, Rathaus-ſtraße 19, er z 46, ſchriftlich einreichen. Die
Ver cſung des Zeltes wird am Danneretag den den 21. Oktober
dieſes Jahres, vormittags 9 Uhr, im Stadthaus, Marktplatz 2,
Kommiſſionszimmer 11, vorgenommen.Derjenige Bewerber, den das Los begünſtigt, muß den Be
trieb verfönlich und auf eigene Rechnung ausüben. Dar-
bietungen, wie x Schauſtellungen ſowie Unterhaltungs-
muſik en im t nicht veranſtaltet werden.

Die Ausgabe der Marktſtandzettel uſw. und die Platzver
teilung werden in folgender Reihenfolge vorgenommen:

ag, den ktober d. J.82540 Uhr vormittags bſeriſaung er enigen Gewerbe-
treibenden im Waſſ rkeits oderS zu entrichten haben, ſowie der Jnhaber
von Kaffeegeiten und Schmalzkuchenbuden,.

10 Uhr vormittags: Beginn der Platzverteilung für Vorge
nannte. leichzeitig innt im Waſſerturm die
Standzettelausgebe für Wurſt und Roſtbratwurſt
buden, Zu Bücklingsbuden, Schmuckwaren-
unter ielwar z c Zigarrenändler arkent ani er und

11 Uhr vormittags: er ſie Wie diean a nd Roſt
bratwurſthändler, ſowie Eishändler und Zigarren
händler.

12 Uhr mittags: Platzverteilung an die Zuckerhändler.
2 Uhr nagpietage Platzverteilung an die Schmuckwaren und

i u. Spielwarenhändler ſowie Poſtkarten
nd

4 Uhr S s: Plabverteilun für V nasbudenV den 27. Oktober d.abe der Se i an len8 Uhr ma e ler Böttcher und Händler mit

9 Uhr vormittags: Platzverteilung für dieſelben. Zu gleicherZeit beginnt die Standzettel- Ausgabe u s r

wwaren-, Filz- und eiß- und llwaren und Partiewarenhändler.
Die Platzverteilung für dieſe Händler wder Ordnung ab: Händler wickelt ſich in folgen

10 Uhr v t Korbwaren, Filz- und Schuhwaren und
Weiß- und Wollwaren.

11 Uhr vormittags: Partiewarenhändler.
Sodann findet die Ausgabe der Standzettelfolgende Platzverteilung an alle übrigen Bande mee e

waren, Wurſt und Irlin sſtände, Ballartikelhändler uſw., ſtatt. aeſ allonhändler, Spezial
Es werden 8 Spielbuden zugelaſſen, von denen diRadbuben ſein können. Die Bewerbungsgeſuche ver St

budenbeſitzer ſind bis ſpäteſtens 18. Okteinzureichen. t ober d. J. ſchriftlich
Die Verlooſung der Spielbuden findet am Donnerstag,21. Oktober d. J., vormittags 9 Uhr, im Stadthaus, et

platz 2, Kommiſſionszimmer 11, ſtatt. Wer zur Verloſung
nicht erſcheint begw. keinen Vertreter entſendet, wird nicht be
aſigrat, Gehilfen dürfen in e den nur dann be-
ſchäftigt werden, wenn ſie in Halle a. d. S. wohnhaft und
durchaus zuverläſſig ſind. Die Perſonalien der Gehilfen ſind
in den Bewerbungsgeſuchen genau anzugeben.

Der Verkauf von Pfauenfedern, StPapierrollen iſt verboten. aubwedeln, Konfetti und
Türkiſcher Honig darf nue z g f nur aus dichtſchließenden Glaskäſten
In jeder Verkaufsbude iſt ein größerer, mitEimer, in jeder Schaubude ein ſolcher t Je e

länge zu Löſchzwecken' bereitzuhalten. m Unterlaſſungsfalle
tritt Beſtrafung und Verweiſung vom arktplatze ein.

Die von Azetylenapparaten mit megramm Karbi ighilung haben das Zeugnis ger re
Prüfung des Apparates bei der Lö Löſung der Standzettek vor
ulegen. Falls ſie hierzu nicht in der Lage ſind, wird dieMibetebnete des Apparates nicht erlaubt.

Der Roßplatz darf vor Dienstag, den 26. Oktober d. J., nicht
„befahren oder beſtellt werden und muß am Sonnabend, den
30. tober, völlig geräumt ſein.

Alle Meldungen ſind ſ riftlich oder21. Oktober d. 9 beim e ſpaceſen
Die Marktordturm zur Einſicht Wig anat während des Marktes im Waſſer

Halle a. d. S. den 8. Oltéber
Der Matikrat. Voliteiherwaltia a



mußte.

rechten

ich das Leben von vorn an.
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g h e 77 tH Unterhaltungs-Beilage e
lialle, 7. Oktober des Hallischen Volksblaffes. Hummer 235 i0lS.
Diethelm von Buchenberg.

27] Erzählung von Berthold Auerbach.
Martha war ſo offenbar ein Bild des aufrichtigen Jammers,

daß der Richter ſie nicht mit verwickelten Fragen quälen wollte.
Sie konnte mit Fug beteuern, daß ſie von der Handelſchaft
ihres Mannes faſt gar keine Einſicht hatte, und als auf ihren
Ehezwiſt wegen der Großtuerei und Verſchwendung Diethelms
die Rede kam, glaubte ſie, daß Gott es ihr verzeihen mzüſſe, wenn

ſie das nicht unter die Welt kommen laſſe; ſie beſtritt daher
jeden ehelichen Zwiſt und lobte ihren Mann aus Herzensgrund.
Der Richter ging bald hiervon ab und fragte: „Jſt nie zwiſchen
Euch und Eurem Manne davon die Rede geweſen, daß er brand-
ſtiften will
Martha war's, als ſchlügen ihr Flammen ins Geſicht. Was
ſollte ſie darauf antworten? Zwar hatte damals am Verſiche
rungstage Diethelm die Sonne zum Zeugen angerufen, daß ſie
ihn nie mehr erwärmen ſolle, wenn er einen ſolchen Gedanken

babe, aber wenn ſie das bekannte, wer weiß, was daraus ge
macht wird? Aber ſie hat doch verſprochen, die Wahrheit zu

bekennen. Zweimal ließ ſich Martha die Frage wiederholen,
4 und ſchon ſtand ihr das Bekenntnis auf der Zunge, aber ſie

ſchluckte die Worte hinab. und matt die Hände in den Schoß
ſinven laſſend, ſagte ſie: „Nein, nie, niemals.“

Ueber Medard befragt, erklärte ſie, daß er ihrem Manne
chon lange gram war, weil er ihm manchmal im Zorn das

Zuchthaus vorgeworfen, und der Medard ſei ohnedies aufſätzig
gegen den Meiſter geweſen, weil er ſeinen Bruder, den er lieb
hatte wie ſein eigen Kind, nicht vom Militär losgekauft habe;
gegen ſie aber ſei er immer gut geweſen, er habe zwar manch-
mal Veruntreuungen gemacht, aber die könnten einmal die
Schäfer nicht laſſen. Martha unterſchrieb das Protokoll und
wankte hinaus zu ihrer Tochter. Jm Amthauſe ſprach ſie kein
Wort mehr, auf der Straße aber ſagte ſie: „Das ſind Seelen-
verderber, die Amtleute, da droben haben ſie mir das Herz aus-
geſchnitten.“

rer ſuchte die ungemein erregte Mutter zu beruhigen, ſo
gut ſie konnte, aber noch im Schlafe ſchrie Martha oft wild auf

und warf ſich im Bette hin und her.
Diethelm war indes mit triumphierendem Stolz in ſein Ge-

fängnis zurückgekehrt. Von aller Untat war keine Erinnerung
in ihm; er gedachte nur ſeines Sieges, wie es ihm gelungen
war, ſich ſo hinzuſtellen, daß der Richter ihm faſt Abbitte tun

Seine Verteidigung war nun feſtgegründet, dort ſtand
ſie verzeichnet und konnte nicht mehr ausgelöſcht werden. Diet-
helm freute ſich über ſich ſelbſt, er hatte gar nicht gewußt und
erſt jetzt erfahren, welch eine Macht ihm innewohnte. Du wärſt
ein großer Mann geworden, ſagte er ſich, wenn du auf dem

latz ſtündeſt, es haben andre ſchon viel Aergeres getan
und ſind doch ruhmvoll durch die Welt gegangen. Jetzt fang'

Jch will ihnen zeigen, wer der
Diethelm iſt.

t e

S

Der Amtsdiener, der das Gewünſchte Diethelm übergab,
freute ſich oft ſeines Frohmutes und erklärte ſchlau: „Jch hab'
Euch nur wie einen gemeinen Verbrecher behandelt, damit man
kein Mißtrauen in mich haben ſoll, weil wir ſo nah verwandt
werden. Jch hab's wohl gewußt, daß Jhr ein unſchuldiger
Ehrenmann ſeid, auf den wir ſtolz ſein können. Jm Geſicht vom
Amtsrichter iſt deutlich geſchrieben geſtanden: der iſt frei
geſprochen. Es kann noch ein paar Tag dauern, aber gewiß
iſt s, da verlaßt Euch drauf. Jch verſteh' das.“

Wie nach einer vollbrachten Großtat ſtreckte ſich Diethelm auf
die Pritſche, er befahl noch, tüchtig einzuheizen, denn es fror
ihn noch immer ſo mörderlich; wollte ihm auch manchmal ein
Gedanke deſſen kommen, was er getan, er verſcheuchte ihn und
ſchlief ruhig ein.

Tief in der Nacht aber wurde er aufgeweckt, und im Scheine
einer Blendlaterne ſtanden zwei Männer vor ihm.

Neunzehntes Kapitel.
Diethelm hatte dem jungen Kübler geſagt, er möge den Vetter

Waldhornwirt nach der Stadt entbieten, damit er die Pferde
hole. Das konnte offenbar nichts als ein verſteckter Auftrag
ſein, der eigentlich hieß: mach, daß ich den Vetter ſo bald als
möglich hier habe und ſpreche. Mit fröhlicher Eilfertigkeit
denn es liegt im Hilfebringen für einen Leidenden oft eine
Fröhlichkeit eilte der junge Kübler ſelbſt nach Buchenberg,
und unterwegs lächelte er oft vor ſich hin, indem er überdachte,
wie klug er doch ſei, daß er ſolch vermummte Gedanken erkenne,
und wie ihn Diethelm darob loben müſſe. Natürlich vergaß er
dabei nicht, wie vielen Dank ihm Diethelm dadurch ſchuldig
werde, und das war ein Kapital, das gute Zinſen trägt. Jn
Buchenberg war ſchon alles zur Ruhe gegangen; nur bei der
Brandſtätte, von der noch immer ein zum Erſticken übelriechen-
der Rauch aufſtieg, wandelten einige Wachthabende hin und her.
Der Vetter Waldhornwirt mußte aus dem Schlafe geweckt
werden, und unter Verwünſchungen machte er ſich endlich bereit,
mit Kübler nach der Stadt zu fahren. Erſt draußen vor dem
Dorfe hängten ſie dem Pferde das Rollengeſchirr um und fuhren
dann mühſelig und verdroſſen nach der Stadt, wo ſie erſt gegen
Morgen ankamen. Der junge Kübler zog ſeinem Vater die Ge-
fängnisſchlüſſel unter dem Kopfkiſſen weg, führte den Waldhorn-
wirt die Treppe hinauf, öffnete die Zelle Diethelms, und jetzt
ſtanden beide vor dem grimmig Fluchenden, der ſie nicht als-
bald erkannte. Als ſie ſich zu erkennen gaben und Kübler
triumphierend berichtete, daß er nach den Andeutungen Diet
belms den Vetter geholt habe, rieb ſich Diethelm mehrmals die
Stirn und fuhr dann zornig auf: „Verfluchtes, blitzdummes
Getuel! Kübler, was habt Jhr gemacht? Jhr bringt mich nur
in neue Ungelegenheit Jch bin freigeſprochen, alles liegt ſonnen-
klar am Tag, und jetzt, wenn's herauskommt, und es kommt
gewiß heraus, daß Jhr meinen Vetter zu mir gebracht habt,
wird das wieder einen Verdacht auf mich werfen, und es geht
neu ans Protokollieren, und ich kann noch Tage und Wochen
da hocken müſſen, und Euer Vater kann ſeinen Dienſt verlieren.
Aber mich geht's nichts an, und wenn's darauf ankommt, ich
kann's nicht anders machen, ich kann's beſchwören, und ich tu's,
daß ich Euch das nicht angelernt und nichts davon gewollt hab'.“

Der junge Kübler ſtand wie vom Blitz getroffen, er hatte mit
Klugheit Dank und Lohn zu erwerben geglaubt, und mußte ſich
nun Jusſchelten laſſen und faſt noch bitten, daß man ihn nicht
verrate.

Diethelm rieb ſich vergnügt die Hände. Er war ſtolz auf ſich,
mitten aus dem Schlafe geweckt, hatte er ſeine Beſinnung be-
halten und gegen zwei Menſchen, deren er bedurfte, ſich ſo ge-
ſtellt, daß ſie ihm dienen mußten, ohne ihn dafür irgendwie in.
der Hand zu haben. Es durfte niemand geben, der nicht an ſeine
Unſchuld glaubte, oder gar Grund und Beweis gegen ihn habe;
dürfte das ſein, ſo wäre ja alles mit Medard ümſonſt Ein-
lenkend reichte er nun dem Vetter die Hand und ſagte: „Tut
mir leid, daß du dir ſo viel unnötigen Braſt machſt, und Jhr

t's auch gut gemeint, Kübler, das weiß ich wohl, und ich bin
cuch erkenntlich dafür, wenn ich's auch nicht brauch'. Jch mein',
Vetter, es wär' am beſten, wir reden gar nichts, ich hab' dir ja
e zu ſagen und du kannſt ruhig vor Gericht auslegen, was
u weißt.“Der Phnge Kübler beteuerte wiederholt ſeine Wohlmeinenheit,

und der Vetter ſagte. „Ja, ich kann mich mit Teufels Gewalt
aber nicht mehr beſinnen, was Jhr zu dem Buben geſagt habt.

2

„Kann mir 's denken,“ lachte Diethelm, „wenn du von deinem
Uhlbacher Ferndigen trinkſt, vergißt du leicht, daß du Frau und
Kinder daheim haſt, geſchweige was anderes, und d.inn haſt noch
Kirſchengeiſt daraufgeſetzt, das tut nie gut. Laß mir aber von
deinem Uhlbacher noch was übrig, bis ich heimkomm', und da
der Kübler muß in Buchenberg Hochzeit machen, ich zahl' alles,
und da trinken wir das Faß voll aus. Ja, was hab' ich ſagen
wollen? Jch hab's n vergeſſen.“

„Von wegen dem Buben,“ bedeutete der Vetter.
„Richtig,“ nahm Diethelm unbefangen auf, „beſinn dich nur,

du mußt noch wiſſen, daß ich dem Buben deutlich geſagt hab',
der alte Schäferle ſoll zu ſeinem Medard 'naufgehen; er müſſ'
daheimbleiben und leide an ſeinem Beinbruch.“
„Vom BVeinbruch, ja, da erinner' ich mich, das hab' ich deut

lich gehört, guck, das fällt mir jetzt ein, das iſt das Wahrzeichen,“
frohlockte der Vetter und rieb ſich immer die linke Seite der
Stirn, als weckte er ein Organ der Erinnerung.

Diethelm lächelte in ſich hinein, daß der Vetter gerade deſſen
ſich erinnerte, was er erſt vor Gericht zu ſeinem eigenen
Schrecken noch hinzugeſectzt; er fuhr aber leichthin fort: „Dann
wirſt dich auch an alles andere erinnern und daß ich mein' Fränz
hab' holen wollen, damit mein' Frau nicht ſo allein iſt, wenn
ihre Stieftochter ſtirbt; aber ich brauch' dir ja nichts ſagen, du
weißt alles allein und ſag du's nur frei.“

So fuhr Diethelm fort und wußte nach und nach in der harm-
loſeſten Weiſe dem Trompeter ſein Stücklein auf Noten zu
ſetzen, daß es eine Art hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Die große Offenſive.
Der engliſche Angriff bei Hovpge.

Südlich Ypern, den 29. September 1915.
Die engliſch- franzöſiſche Herbſtoffenſive, die jetzt ſeit vier

Tagen längs der ganzen Weſtfront tobt, zerfällt in einen Nord,
Mittel- und Südabſchnitt. Jm Südabſchnitt kämpften
lediglich Franzoſen. Aus dem großen Truppenlager von
Chalons in der Champagne führen ſie immer neue ſeit Monaten
ſorgfältig bereitgeſtellte Kräfte gegen unſere zwiſchen Reims
und den Argonnen eingebauten Truppen vor. Das alte
Kampffeld der Winterſchlacht in der Champagne iſt heute zum
Schauplatz neuer erbitterter Kämpfe geworden. Jm Mittel-
ab ſchnitt ſtoßen Engländer und Franzoſen aneinander. Hier
iſt Lille das Ziel der Verbündeten. Die Franzoſen kämpfen
auf dem rechten Flügel. Jhr Anſturm kommt aus der blut-
getränkten Lorettogegend. Die Engländer halten den linken
Flügel. Jhre Gasangriffe zielen zunächſt auf die große Straße
von Lens nach La Baſſée. Der Nordabſchnitt wird faſt
rein von Engländern gehalten. Hier iſt der Ypernbogen der
Schauplatz der Offenſive. Hand in Hand mit den Angriffen
aus dem Ypernbogen heraus operiert in den letzten Tagen die
engliſche Flotte lebhafter denn je gegen unſere Küſtenſtellung,
die natürliche Deckung unſerer ganzen Weſtfront auf dem rech
ten Flügel.

Seit ein paar Tagen weile ich im Nordabſchnitt dieſer
Kämpfe. Schon die Reiſe hierher zeigte Bilder, wie die Weſt
front ſie ſeit langem nicht mehr kennt. Alle Bahnhöfe über-
füllt. An der Stelle der friedlichen Ruhe und Behaglichkeit, mit
der die Züge hier früher verkehrten, war das quirlende jagende
Leben getreten, wie in den Tagen der großen Umgehungsſchlach-
ten im vorigen Herbſt. Keine Unruhe, keine Ueberſtürzung, aber
ſelbſt in der größten Exaktheit eine innere Leidenſchaft
bei jedem Telegraphiſten, Bahnſchaffner, bei jedem Wacht-
poſten, bei jedem Stationsvorſteher. Wie nebenſächlich waren
jetzt die prächtigen DZüge mit Speiſe- und Schlafwagen!
Andere Züge rollten jetzt hin und her, ohne Fahrplan, ſimpel.
mit rohen Holzbänken ſtatt mit weichen Plüſchſofas. Aber
dieſe endlos langen Züge waren umgeben von der Majeſtät
des Augenblicks. Niemand wußte, woher ſie kamen und
wohin ſie fuhren. Denn überall donnerte es, auf der Höhe
d Champagne, auf der Höhe von Arras, auf der Höhe von
Ypern.

Die Lage um Ypern hatte ſich ſeit unſerer großen April-
Offenſive nicht ſehr geändert. Von Hetſas im Norden der
Stadt zog ſich unſere Front über Pilkem, Verlorenhoek,
Hooge in einem Halbkreis nach Oſten um die Stadt herum.
Gekämpft wurde hauptſächlich um zwei Stellungen, um die be-
rühmte Höhe 80 an der Südſpitze des Bogens und um Dorf
und Schloß Hooge. Gegen Hooge hatten die Engländer
ſchon vor ein paar Wochen einen wuchtigen Stoß geführt. Sie
hatten ſeit dieſem Stoße Teile der Dorfreſte von Hooge in der
Hand. Wir ſelber begnügten uns mit dem Schloß und einigen
Häuſerreihen, die links von der großen Straße MeninYpern
liegen. Die berühmte Höhe 60 jedoch, die in engliſchen Zei-
tungen eine ſo große Rolle ſpielt, ward von uns gegen alle
wütenden Angriffe gehalten. Mir war nie recht klar geweſen,
warum gerade dieſe Höhe in England von einem ſo merkwürdig
tragiſchromantiſchen Schimmer umſpielt par. Geſtern beim
Stabe des hier kämpfenden Korps vernahm ich eine Löſung.
Bei der berühmten Sprengung, durch die die Engländer ſich in
den Beſitz dieſer Höhe zu ſetzen ſuchten, waren von allen Teilen
der Front zahlloſe engliſche Offiziere herbeigeeilt, die dieſes
ſeltene Schauſpiel aus der Nähe beſichtigen wollten. Dabei ge-
rieten ſie in das Sperrfeuer, das unſere deutſchen Batterien
ſofort nach der Sprengung zur Abwehr eines engliſchen Angriffs
hinter die Höhe legten. Durch dieſes Svperrfeuer ſind zahlreiche
engliſche Offiziere getötet worden, Ende in der
Heimat ſelbſtverſtändlich als Heldentod i ampf um die Höhe
60 gefeiert worden iſt.

Die nördliche Hälfte unſerer Ypernfront (Langemarck,
Polecapelle, Keſſellaere, St. Julien) habe ich im Mai ein-
gehend beſchrieben. Seit ein paar Tagen weile ich bei. dem
Korps D., das ſeit Oktober die Südhälfte des Yperbogens
hält. Das Terrain dieſes Korps iſt ungünſtiger als das der
benachbarten. Es fehlt ihm an natürlichen Beobachtungsmög-
lichkeiten. Reiche Waldbeſtände erſchweren die Sichtigkeit und
machen die Nahkämpfe beſonders hart.

Die neue Ypern- Offenſive der Engländer begann
zugleich mit dem Geſamtangriff in der vorigen Woche. Jhr
Zweck war einmal der alte aller bisherigen Ypern-Offenſiven:
ich endlich von dem unerträglichen Drucke zu befreien, den
unſere Klammer auf die zerſchoſſene Stadt von drei Seiten
ausübt. Zum andern ſollte dieſe Offenſive womöglich ein Loch
in unſere Frontmauer ſchlagen, das dann durch nachzuſchiebende
Truppen beliebig zu vergrößern wäre. Endlich ſollte ſie mög
lichſt viele unſerer Truppen binden für den Fall, daß es viel-
leicht an einer anderen Stelle der Front gelänge, durchzu-
drücken.

Von Mitte voriger Woche ab begann der engliſche Ar
tillerieangriff., d. h. der Gegner ſchoß ſich auf die
jenigen unſerer Stellungen ein, die ihm nach ſeinen Flieger

beobachtungen die wichtigſten ſchienen, auch auf unſere Gräben
legte er ſchwere Feuer, ſo daß die Leute Tag und Nacht mit
dem Wiederaufbau beſchäftigt waren. Die Nacht vom Freitag
auf Sonnabend war trüb. Der Gegner arbeitete wie immer
mit ſtarkem Raketenfeuer. Bei uns war alles in Alarmbereit-
ſchaft, beſonders da Freitag abend von einigen Stellen ge-
meldet war, daß die Engländer ihre Trahthinderniſſe weg

räumten. Bald nach Mitternacht führte der Gegner ſeine
Sturmkolonnen herbei. Gegen 4 Uhr langten dieſe auf der
Südfront des Ypernbogens in Gegend von Hooge an. Es war
noch ſtockfinſter, als 4 Uhr 45 Min. die engliſchen Batterien ein
konzentriſches Feuer auf die ganze Südfront begannen.
Höhen weſtlich Mern ſind geſpickt mit engliſchen Batterien Bis
in die vorderen Stellungen hinein iſt gerade um Ypern herum
die engliſche Front artilleriſtiſch aufs ſtärkſte ausgebaut. Die
Gegend nördlich Hooge und der Straße 9pern-Menin, da wo auf
engliſcher Seite das ſogenannte Suavenwäldchen, auf
unſerer Seite der Hof Beukenhorſt liegt, bildet das Haupt
ziel des Feuers in dieſem Abſchnitt. Unſere Truppen, Sachſen
und Preußen, Württemberger und Elſäſſer, ſaßen in ihren
Grabennnterſtänden. Eine Stellung nach der anderen wurde
zugedeckt, verſchüttet, wegraſiert. Es wurde 6 und 7 Uhr. End-
los praſſelten die Geſchoſſe aller Kaliber auf unſere Männer
hernieder. Kein Wort war zu verſtehen. Wenn man im Ge-
fechtsſtand des Korps weit hinten das Telephon ans Ohr nahm,
hörte man nichts als eine ſingende, brodelnde, krachende Hölle.
Noch immer war es dunkel. Da plötzlich ſpringt das
Feuer es war bald nach 7 Uhr von der erſten auf
die zweite Linie. Wie eine Maſchine durch eine plötzliche
Steuerung, ſo ſchnell, ſo ſicher hüpft der Granatenregen 309
Meter vorwärts, mit Sperrfeuer unſere rückwärtige Stel-
lung zudeckend. Und im ſelben Moment ſpringen die Schotten
über ihre Bruſtwehr und dringen in unſere Gräben ein.

Unſere ganze erſte Stellung rauchte und brannte. Der Rauch
war ſo ſtark, daß an einer Stelle die engliſche Sturmkolonne
den Weg verfehlte und unſern Graben entlang, ſtatt in ihn
hineinlieſf. Zwiſchen unſerer Grabenbeſetzung und den ein-
dringenden Gegner entſpann ſich ein wilder Handgranaten
kampf. Sobald die Engländer in einem Teile des Grabens ſich
feſtgeſetzt hatten, warfen ſie nach beiden Seiten Sandſack-
barrieren auf, hinter denen ſie ihren Gewinn verteidigten. Auch
Maſchinengewehre ſchleppten ſie mit ſich, die ſie ſofort in unſern
Gräben einbauten. Aber niemals wäre es ihnen gelungen, hier
ſo tief in unſere erſte Stellung einzudringen, wenn ſie ihren
Sturmangriff nicht mit einer erfolgreichen Sprengun g
verbunden hätten. Die Gegend ſüdlich Ypern iſt das klaſſiſche
Terrain des unterirdiſchen Minenkampfes. Die Höhe 60 iſt
durchwühlt von alten engliſchen und deutſchen Minengängen.
Das ſogenannte Abquetſchen von feindlichen Stollen iſt hier an
der Tagesordnung. So hatten auch die Engländer ihren längſt
geplanten Angriff mit einer größeren Minenunternehmung zu-
ſammengelegt und mit dem Moment, wo ihr Artilleriefeuer
von der erſten auf die zweite Linie überſprang, krachte ein Stück
unſerer Stellung ſüdlich Hooge in die Luft. Durch das hier ge
riſſene Loch ſtrömten bereitgeſtellte feindliche Kolonnen in
unſere Front, buddelten ſich auf den Rändern des entſtandenen
Kraters ein und beſchoſſen unſere mühſam ſich verteidigende
erſte Grabenbeſetzung aus den mitgeſchleppten Maſchinenge-
wehren ſofort mit Flankenfeuer.

Dies alles war das Werk kaum einer halben Stunde. Jren
und Schotten ſaßen dicht vor unſerer zweiten Stellung. Die ſo
genannte Höhe 55 dicht ſüdlich der Straße Menin-Ypern, war
bedroht. Endlich waren die Vorbereitungen der Reſerven ſoweit
gediehen, daß wir zum Gegenſtoß ausholen konnten. 10 Ubr
0 Minuten vormittags ertönte das Signal zum Angriff.
Dieſer Angriff aber und ſein ſiegreicher Ausgang iſt nur zu ver
ſtehen von den tapferen Operationen aus, die ein ſächſiſches
Regiment nördlich der Straße Menin--Ypern gleichzeitig voll
führte.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Die

Kleines Feuilleton.
Die Verkehrsverhältniſſe in Serbien.

Es iſt gegenwärtig von Jntereſſe, die Verkehrsverhältniſſe in
Serbien einer Betrachtung zu unterziehen. Das ſerbiſche Land
S großen Teil ein Gewirr von Höhen und Tiefen dar.
Die Bergzüge des Orients im Oſten, die transſylvaniſchen
Alpen, die Rhodope- und Balkangebirgsketten geben ſich ſozu-
ſagen in Serbien ein Stelldichein. Trotz des außerordentlich ge
birgigen Charakters des ganzen Landes erhebt ſich kein Gipfel
über 2000 Meter. Die höchſten Berge finden ſich an den Gren-
zen im Oſten und Südoſten, während nach dem Norden das Land
ich ebeneren Gebieten zuneigt. Das vor allem im Mittelpunkt
des Intereſſes ſtehende ſerbiſch öſterreichiſche Grenzgebiet iſt
eben und waſſerreich. Unter den Bahnlinien iſt die Strecke Bel-
grad--Niſch die wichligſte, da ſie die direkte Verbindung zwi-
ſchen der öſterreichiſchen Grenze einerſeits und der bulgariſchen
Grenze andererſeits herſtellt. Dieſe Linie iſt zugleich der ſer-
biſche Teil der Bahn nach Konſtantinopel. Die Zweigſtrecke
Niſch--Vrania ſtellt die Verbindung mit Saloniki her. Außer-
dem ſind noch die Zweiglinien Tſchoupria--Senie (30 Kilo-
meter) und Vrchka Tſchonka Radoujevatz von Bedeutung
ganz beſonders für den Kohlentransport. Die Landwege ſind
zum Teil von der Regierung angelegt und in letzter Zeit ver
beſſert worden, laſſen aber noch immer viel zu wünſchen übrig.

Der Weltkrieg im Spiegel der Heiratsannonce.

Es iſt wohl keine müßige Spielerei nur, wenn Juſtizrat
Roſenthal (Breslau) einmal auch die Frage unterſuch:
hat. in welcher Weiſe der Krieg den ſonſt ſo frequentierten
Heiratsmarkt der bürgerlichen Blätter beeinflußt hat. Die
Heiratsannonce hat ja längſt aufgehört, den ungewöhnlichen
Weg“ zur Ehe zu bilden; ſie bietet heute manchem und man-
cher, die einſam leben, die einzige Möglichkeit, einen paſſenden
Ehepartner zu finden. Daß der Krieg die Zahl der Ehe-
ſuchenden, beſonders der männlichen Geſchlechts, ſtark herab-
drücken würde, war als ſelbſtverſtändlich vorauszuſetzen.
Dennoch muß die Frage intereſſieren wie ſtark dieſe Ein
ſchränkung eigentlich war, wie ſie auf das Alter der Heiral-
ſuchenden einwirkte und inwieweit von ihr auch etwa das
weibliche Geſchlecht betroffen wurde. Roſenthal hat ſeinen
Unterſuchungen, deren Ergebnis er in der Neuen Generation
veröffentlicht, je drei Sonntagsnummern aus tiefſter Friedens
zeit November 1913) und aus der Kriegszeit (Januar bis
März 1915, einer bekannten Tageszeitung zugrunde gelegt.Jn den drei Friedensnumnſen befanden ſich 407, in den dre?

Kriegsnummern 131 Heiratsannoncen, alſo nur 28 Prozent
der „Friedenspräſenzſtärke“. Merkwürdigerweiſe iſt dabei die
Zahl der männlichen Geſuchſteller von 271 auf 69, oder auf
30 Prozent, die der weiblichen dagegen von 196 auf 52 oder auf
nur 2615 Prozent zurückgegangen Die Heiratsausſichten ſint
alſo von weiblicher Seite noch ſchlechter eintaxiert worden, als
ſie wirklich ſind.

Das Alter der männlichen Heiratſuchenden zeigt ſich in fol
gender Weiſe verſchoben. Jm Frieden ſtanden 19 Prozent der
Eheſuchenden im Alter von 29 bis 30 Jahren, im Kriege nur
v Prozent; 49 Prozent waren im Frieden, 30 Prozent im Kriege
30 bis 40 Jahre alt. Dagegen war der Anteil der 40- bis 50jäh-
rigen in Friedenszeiten nur 1312, in der Kriegszeit aber 25 Pro
zent und der Anteil der über 50jährigen ſtieg ſogar von 228 auf
;3 Prozen, wobei ſich auch die abſoluten Zahlen von 7 auf 10 er
höhten, während der Anteil der Annoncen ohne Altersangabe
von 16 auf 28 Prozent ſtieg. Demnach hat der Krieg in den
älteren Herren ſogar eine verſtärkte Eheſehnſucht erwedt.
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Der Aufftieg Amerikas.
weh jeden Tage die tAmerika aus dem Kriege g.

ärmer

Amerika ſteigt neuer Macht auf. be
einzelnen europäiſchen Staaten wird immer g das Band,
das den gewaltigen Weltteil Amerika umſchlingt, wird dagegen
enger und feſter.

ie kriegführenden Staaten, vor allem der Vierverband, dann
aber auch neutrale Staaten machen in Amerika große
und ſuchen dort auch Geld zu borgen. England hat im
Kriegsjahr eine Einfuhr von 766,75 Millionen Pfund Stgegenüber einer Ausfuhr von 437,88 Millionen Pfund.
fuhr war in den letzten ſieben Kriegsmonaten um rund 16 nt
höher als im Vorjahr, obgleich die Einfuhr aus Deutſchland,
OeſterreichUngarn und der Türkei verboten und die gqus Ruß-
land auf ein Minimum geſunken iſt. Die Ausfuhr iſt in der
gleichen Zeit um 24 Prozent zurückgegangen, ſo daß der Einfuhr-
überſchuß in dieſer Zeit nicht weniger als 226,10 Millionen Pfund
beträgt, und während des ganzen Jahres 328,91 Millionen Pfund
(6,57 Milliarden Mark!), oder um 195,43 Millionen Pfund mehr
als in der entſprechenden ßer 1913/14. t

An ſtärkſten iſt die Einfuhr an Nahrungsmitteln geſtiegen, die
in den Monaten Januar Juli eine Zunahme von 37,4 Prozent
aufweiſt, was mindeſtens zur Hälfte auf die Preisſteigerung zurückzuführen iſt. Dabei muß man in Betracht ziehen, daß die eng

liſche Handelsſtatiſtik die Einfuhr für den Staat außer acht läßt,
die ſehr bedeutend iſt.

Ebenſo zeigt auch die Einfuhr nach Frankreich in den erſten
ſieben Monaten des Jahres ziemlich hohe Summen, 4264,4 Mil-
lionen Frank gegenüber 4984,15 Millionen im Vorjahr, auf.
Geſtiegen iſt die Einfuhr von Nahrungsmitteln von 1093,67 auf
1190,1 Millionen und von Fabrikaten von 929,89 auf 1326,1 Mil-
lionen Frank.

Obgleich eine Ueberſicht der Einfuhr nach Ländern noch nicht
gegeben iſt, darf man ſicher annehmen, daß die Einfuhr in der
Hauptſache aus Amerika kommt, das der Hauptlieferant der
Welt geworden iſt.
Aus telegraphiſchen Nachrichten geht hervor, daß die Ver-

einigten Staaten im verfloſſenen Fiskaljahre (das am 30. Juni
endet) einen Erport hatten, der den vorjährigen um 17 Prozent
überſteigt, bei Weizen gar um 72 Prozent.

Der uns vorliegende offizielle ausführliche Bericht über den
auswärtigen Handel der Vereinigten Staaten bringt bloß
Zahlen für März 1915 und für die neun Monate Juli März
1914/15. Der Handel der Vereinigten Staaten in dieſen neun
Monaten ſtellte ſich wie folgt (in Millionen Dollar)

Einfuhr Ausfuhr
1914 1915 1914 1915

Rohſtoffe 454,5 395,0 684,4 390,3
Nahrungsmittel 331,3 358,8 343,1 701,9
Halbfabrikate 242,3 175,88 280,6 241,9
abrikate 346,7 270,4 545,7 510,1

Verſchiedenes 13,5 13,5 5.22 49.4
Zuſammen: 1398,3 1213,6 1859,1 1893,5

Daraus geht hervor, daß, wenn Amerika ſeinen
ſteigern konnte, ſo ausſchließlich dank der Ausfuhr von Nah-
rungsmitteln. Jnfolgedeſſen hat ſich in den erſten acht Kriegs-
monaten der .Ausfuhrüberſchuß bedeutend erhöht. Trotzdem
führte Amerika noch mehr Gold und Silber aus als ein. Wäh-
rend im vorigen Jahre der Jmportüberſchuß von Gold 10,6 Mil-
lionen Dollar beträgt, iſt jetzt der Exportüberſchuß gleich 69,42
Millionen Dollar. Allein, nur die Monate Juli November
weiſen einen Exportüberſchuß von Gold in der Höhe von 115,97
Rillionen Dollar auf, in den folgenden Monaten ergibt ſich ein
ſteigender Jmportüberſchuß von 83,38 Millionen im Dezember
vis 24,7 Millionen Dollar im März. Das Gold ging bekannt-
lich zunächſt für die Rechnung der Bank von England nach
Kanada, wohin in den neun Monaten für 102,8 Millionen
Dollar ausgeführt wurden. Jnzwiſchen iſt aber das Gold ſchon
nach den Vereinigten Staaten zurückgekehrt.

Schon in den erſten acht Kriegsmonaten konnten die Vereinig-
ten Staaten ihren Export nach Europa aufrechterhalten, ſa
ſogar etwas erhöhen, von 1208,5 auf 1371,2 Millionen Dollar,
und zwar durch Vermittlung der neutralen Länder und dank
der großen Kriegsbeſtellungen Englands und Frankreichs. Jſt
doch die Ausfuhr nach England von 488,6 auf 630,5, die nach
Frankreich von 134,4 auf 224,9 Millionen Dollar geſtiegen. Der
Export nach den drei Nordländern hat ſich von 29,9 auf 161,5,
nach Holland von 842 auf 101,9 und nach Italien von 58,2 auf
138,8 Millionen Dollar erhöht. Der Krieg hat nicht nur den
europäiſchen Handel der Vereinigten Staaten nicht unter
brochen, ſondern ſelbſt der amerikaniſchen Induſtrie Abſatz auf
den europäiſchen Märkten verſchafft. Selbſt England bezieht
aus den Vereinigten Staaten Kammzüge und Kammgarne.

Anders lagen die Verhältniſſe zu Beginn des Krieges auf den
anderen Märkten. Der Export nach anderen Weltteilen iſt
nämlich in den Monaten Juli März 1914/15 zurückgegangen.
Es betrug der Export (in Millionen Dollar) nach:

1914 1915
Nordamerika 4491,9 347,0Süädamerikag. 97,8 62,8Aſien. 90,9 76,3Afrika 14,7 13,8Ozeanien 62,7 53,0Jn den erſten acht Monaten des Krieges vermochten alſo die

Vereinigten Staaten nicht die Stelle der europäiſchen Staaten
im Welthandel einzunehmen. Das erklärt ſich vor allem daraus,
daß der Krieg eine furchtbare wirtſchaftliche Kriſe in allen
Ländern der Welt hervorgerufen und ſomit auch die Kauffkraft
dieſer Länder ſtark geſchwächt hat. Jſt doch die Einfuhr ſelbſt
nach den Bereinigten Staaten zurückgegangen. Wie mußte da
der Krieg auf die viel ärmeren Länder Süd- und Nordamerikas
wirken! So iſt die Einfuhr nach Argentinien 1914 auf 272 Mil-
lionen Goldpeſos gegenüber einer Einfuhr von 421 Millionen
im Jahre 1913 geſunken.

In der letzten Zeit macht ſich aber ein ſehr beachtenswerter
Umſchwung geltend. Der allgemeine Export nach Südamerika
hat ſich etwas erhöht.

Für die Vereinigten Staaten hat die de Wendung im
Handel zunächſt den Vorteil, daß ihr Wechſelkurs ſtark geſtiegen
iſt. Während man Ende Juli für 1 Pfund Sterling bis 6,35
Dollar zahlte, wird es jetzt mit 4,55 Dollar bewertet, d. h. der
engliſche Wechſelkurs ſteht in Amerika unter Pari. Jnfolge-
deſſen können die Vereinigten Staaten einen Teil ihrer Wert-
xapiere von Europa mit Vorteil zurückkaufen. Von den ameri-
kaniſchen Papieren ſollen ſich im ganzen 3,4 Milliarden Dollar
(im Marktwerte von 2,6 Milliarden Dollar) im Auslande be-
finden. Es wird den Amerikanern jetzt leicht ſein, einen großen
Poſten davon zurückzuerhalten, ſich von der Herrſchaft des euro-
päiſchen Kapitals völlig zu befreien. Noch mehr: Während des
erſten Kriegsjahres haben die Vexeinigten Staaten noch großeAnleihen von Europa übernommen. Jm folgenden Fahre

werden die Anleihen der kriegführenden Länder in Amerika
noch viel größer ſein müſſen.

Damit begnügen ſich die Amerikaner nicht, ſondern ſind durch-
aus beſtrebt, die Herrſchaft über den Weltmarkt an ſich zu
reißen, vor allem auf den r e Märkten feſten
Fuß zu faſſen. Zu dieſem Zwecke wurde Ende Mai dieſes Jahres
eine pan amerikaniſche Finanzkonferenz einberufen, auf der
einer der bedeutendſten Vertreter des amerikaniſchen Finanz-
kapitals, Bankier P. Warburg, u. a. folgendes hat:

„Wir ſind an einem Wendepunkt unſerer Wirtſ s
8 ichte wir können einen Kredit von 2 bis 3 Milliarden

ollar eröffnen die Bundesreſervebanken können den
Verkehr mit Südamerika durchaus finanzieren.“

n der Tat haben die amerikaniſchen Großbanken in Süd-
amerika e gegründet und ſind beſtrebt, die finanziellen
Verhältniſſe dieſer Länder aufzubeſſern,

re a LeFehert hat
ahresbericht über den Erfo

i ferlinien ſind vor und deSee a isko und den öſtlichen Häfen
vergehnfacht.ehe Staaten werden gewaltige Vorteile aus dem
ziehen und mindeſtens in Südamerika eine Vorherr-

ſchaft erlangen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Oktober 1915.

Aufruf an alle Arbeiterſänger
oder ſolche, die es werden wollen.

Eine ganze Anzahl Geſangvereine haben wegen des Krieges
ihre Singeſtunden eingeſtellt, ſei es infolge Einberufung des
Dirigenten, oder weil die Mitglieder ſelbſt zum Heere eingerückt
ſind. Da iſt es die Pflicht aller noch übrigen Arbeiterſänger
der verſchiedenen Vereine, ſich zuſammenzutun, um die Pflege
des Geſanges nicht einſchlafen zu laſſen. Mehr denn je iſt es
notwendig, daß die zurückgebliebenen Sänger der Sängerſache
treu bleiben, um das Gute, was bis zum Ausbruch des Krieges
auf dieſem Gebiete geſchaffen war, auch über dieſe ſchwere Zeit
hinweg zu erhalten. Denn wir werden unſeren Sangesbrüdern,
wenn ſie aus dem Kriege wieder heimkehren, keine größere
Freude bereiten können, als ihnen zu zeigen, daß wir das er-
halten haben, was ſie bei Ausbruch des Krieges ſo ungern ver-
laſſen mußten. Dieſes Aufrechterhalten des Erworbenen kann
erreicht werden, wenn ſich die Mitglieder der verwaiſten Vereine
den noch beſtehenden Vereinen anſchließen, damit bei dieſen
Sängern nicht noch das Jntereſſe für den Geſang verloren geht.
Auch ſollte man verſuchen, da, wo es nicht möglich iſt, ſich einem
andern Verein anzuſchließen, gemiſchtchörig zu ſingen, oder, wo
guch dieſes nicht geht, ſollte der Verſuch gemacht werden,
Frauenchöre ins Leben zu rufen. Denn auch dieſe werden, wenn
die heimkehrenden Sänger zurückkommen, ihre Aufgabe darin
ſehen, den ſo lange erſehnten Tag der Wiederkehr durch einige
Geſangsvorträge zu verherrlichen.

Sangesbrüder und Sangesſchweſtern! Laßt dieſe Mahnung
nicht achtlos an Euch vorübergehen, ſondern rafft Euch auf und
ſchließt Euch zuſammen zum Beſten unſerer guten Sängerſache.
Jn Halle iſt jedem ſingfähigen Manne Gelegenheit gegeben, ſich
dem Arbeiter-Sängerchor anzuſchließen, der jeden Freitag,
abends 9 Uhr, ſeine Singeſtunden im Volkspark abhält. Ebenſo
iſt Frauen oder Mädchen die Gelegenheit gegeben, ſich dem
Frauen und Mädchenchor anzuſchließen, der ſeine Singeſtunden
Dienstags, abends 9 Uhr, ebenfalls im Volkspark abhält. Jn
beiden Vereinen werden Neuanmeldungen in jeder Singeſtunde
entgegengenommen.

Sangesbrüder! Unſere Parole ſei: Einzeln nichts! Vereint
alles!

Deutſcher Arbeiter-Sängerbund (VBez. Halle).
J. A. Heinrich Koch, Dölauer Straße 30.

Muſterung der Antauglichen im Saalkreis.
Wie der Landrat mitteilt, findet die Muſterung der

daunernd Dienſtun brauchbaren aus den Geburts
jahrgängen 1895 bis 1876 ſowie der auf ein Jahr oder weiter
zurück geſtellten Militärpflichtigen aus den Geburts-
grsängen 1894 und 1895 im Saalkreis in nachſtehender Weiſe

att:
Montag, den 11. Oktober, in Ammendorf, im Helmſchen

Gaſthofe für die Ortſchaften: Ammendorf, Benndorf, Benne
witz, Böllberg, Bruckdorf, Burg b. R., Canena;
Dienstag, 12. Oktober, in Ammendorf im Helmſchen Gaſthofe

für die Ortſchaften: Beeſen, Dieskau, Gottenz, Osmünde,
Schönnewitz, Wörmlitz, Zſcherben, Zwintſchöna

Mittwoch, den 13. Oktober, in Ammendorf im Helmſchen
Gaſthofe für die Ortſchaften: Burg i. A., Döllnitz, Gröbers,
Großkugel, Kleinkugel, Lochau, Oſendorf, Planena, Pritſchöna,
Schwoitſch, Weſenitz;

den 14. Oktober, in Ammendorf im ſchen
Gaſthofe für die Ortſchaften: Nietleben und Radewell;

Freitag, den 15. Oktober, in Könnern im von
A. Meng für die Ortſchaften: Beeſedan, Beeſenlaublingen,
8 r Könnern, Trebnitz b. K., Unterpeißen und Gutsbezirk

oplitz;
Sonnabend, den 16. Oktober, in Könnern im Gaſthofe von

A. Meng für die Ortſchaften: Bebitz, Dalena, Dornitz, Garſena,
Golbitz, Hohenedlau, Kirchedlau, Lebendorf, Löbejün, Löbnitz
a. L., Mitteledlau, Mukrena, Rothenburg, Schlettau b. L.,
Sieglitz, Trebnitz

Montag, den 18. Oktober, in Nauendorf im J
Gaſthofe für die Ortſchaften Beiderſee, Dachritz, Deutleben,
Dobis, Döblitz, Dößel, Friedrichsſchwerz, Frößnitz, Gimritz
b. W., Görbitz, Kaltenmark, Kroſigk, Lehndorf, Lettewitz, Löb
nitz a. G., Merbitz, Möderau, Morl, Nauendorf, Nehlitz, Neutz,
Petersberg, Wieskau und Gutsbezirk Merbitz;

Dienstag, den 19. Hktober, in Nauendorf im Hergeſellſchen
Gaſthofe für die Ortſchaften: eri e t Domnitz, Groitſch,
Prieſter, Raunitz, Schiepzig, Sylbitz, Teicha, Trebnitz a. P.,
Wallwitz, Weſtewitz, Wettin und Gutsbezirk Mücheln;

Mittwoch, den 20. Oktober, in Die mi tz im Geſellſchaftshaus
von Zeibig für die Ortſchaften: Brachſtedt, Braſchwitz, Büſch-
dorf, Diemitz, Dölau, Gutenberg und Gutsbezirk Brachſtedt;

Donnerstag, den 21. Oktober, in Diemitz im Geſellſchaftshaus
von Zeibig für die Ortſchaften: Capellenende, Dammendorf,
Eismannsdorf, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm, Jnwenden,
Lettin, Lieskau, Mötzlich, Niemberg, Obermaſchwitz;

Freitag, den 22. Oktober, in Diemitz im Geſellſchaftshaus
von Zeibig für die Ortſchaften: Oppin, OppinFreiheit, Peißen,
Plößnitz, Pranitz, atz, Reideburg, Roſenfeld, Schwerz,
Fort Sennewitz, Spickendorf, Tornau, Untermaſchwitz, Wurp,
Zöberitz.

Zur Geſtellung im Muſterungstermine ſind alle dauernd
Dienſtuntauglichen der vorgenannten Jahresklaſſen ſowie die
bei der Muſterung 1915 „ein Jahr“ oder „weiter zurückgeſtell-
ten“ Militärpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1894 und 1895
und der früheren Jahrgänge, ſoweit ſie noch keine Entſcheidung
über ihr Militärverhältnis erhalten haben, verpflichtet. Die
Militärpflichtigen, nicht aber die dauernd Dienſtuntauglichen,
erhalten noch direkt beſondere Geſtellungsbefehle. Wer von
dieſen Militärpflichtigen bis zum Freitag, den 8. Oktober d. J.,
einen Geſtellungsbefehl nicht erhalten hat, hat 7 am Sonn
abend, den 9. Oktober d. J., in der e von 8 bis 1 Uhr vor-
mittags, im Militärbureau des Landratsamtes in Halle (S.),
Luiſenſtraße 6, Zimmer 8, perſönlich zu melden. Krüppel
und Geiſteskranke dürfen von der Nachmuſterung befreit werden,
wenn ſie ein mit Dienſtſtempel verſehenes Zeugnis beamteter
Aerzte oder amtliche Beſcheinigungen im Militärbureau, Luiſen-
ſtraße 6, Zimmer 3, vorlegen.

Die Geftellungspflichtigen haben ſchon 7 Uhr vormittags zu
erſcheinen, damit ihre Verleſung erfolgen kann,

Jmmer wieder Schwindel.
Einen Beitrag, wie gerade mit den n verſandfertigen Feldpoſtf endun die Käufer beſchwindelt werden,

liefert das h eine in Dort-ißtrauen gegen die auffallend vielen Neunund. Ei speiten, wo an und Genußmittel in Doſen, Düten,
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ſten Maße zu tun. daß tder Bundesratsverordnung gegen den Wucher hier einge chritten
werden kann und muß. Selbſtverſtändlich hat auch die kon
ſumierende Bevölkerung die Pflicht, ſich zu ſchützen, ſoweit ihr
möglich. Nachdem der Schwindel öffentlich bekannt, ſollte auch
niemand mehr auf ihn hereinfallen. Aber trotzdem: Die e
rechtliche Ahndung einer ſolchen unverſchämten Wucherei mu
erfolgen. Was ſagte doch der Staatsſekretär Dr. Delbrück in
der Reichstagsſitzung vom 21. Auguſt. daß die ſtrafrechtliche
Verfolgung derartiger Vergehen (Wucher) im Kriege angedroht
werden muß, um dem Rechtsgefühl des Volkes zu entſprechen,
und weil ich der Meinung bin, daß man Grundlagen ſchaffen
muß, um vor aller Welt klarzulegen, wie niederträchtig und
verächtlich alle diejenigen Fälle ſind, in denen der einzelne ver
ſucht, bei einer ſchweren Heimſuchung des Vaterlandes die Er
nährung der Bevölkerung aus eigennützigen Gründen zu er-
ſchweren. Solche Leute, die ſich in ſchwerer Zeit ſo vergehen,
wie diejenigen, die Lebensmittelwucher treiben, die müſſen ge
brandmarkt ſein für den Reſt ihres Lebens: ihre Mitbürger
dürfen ihnen nie wieder ein öffentliches Amt anvertrauen.

Der Halliſche Arbeitsmarkt im Auguſt. Durch die vielen
Einziehungen zum Heeresdienſt wird das Bild des Arbeits
marktes dauernd verändert. Nach den Berichten der Arbeits-
nachweiſe, ſowohl des ſtädtiſchen als auch der ſonſtigen, waren
im Auguſt in Halle 1472 männliche und 1280 weibliche Stellen
ſuchende (einſchl. des Reſtes der Vormonate) vorhanden. Offene
Stellen waren 1356 für männliche und 685 für weibliche Per
ſonen angemeldet. Beſetzt wurden 1202 männliche und 522
weibliche Stellen. Es waren demnach am Anfang September
ungefähr 270 männliche und 768 weibliche Arbeitsloſe in Halle
vorhanden. Bemerkenswert iſt die große Zahl der weiblichen
Siellen ſuchen den. Man ſieht daraus, daß die Krieger
frauen mit ihrer teilweiſe recht geringen Unterſtützung nicht
auskommen, und gezwungen ſind, ſich Arbeit zu ſuchen.
haben die Frauen, wie die Zahlen zeigen, oft keinen Erfolg.

Die Jnvalidenverſicherung der Dienſtmädchen. Es wird
in einer W darauf aufmerkſam daß für 4alle Dienſtmädchen, die bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 4
verſichert ſind. ſeit dem 1. April 1914 Jnvalidenmarken 3. n
klaſſe 32 Pf.-Marken verwendet werden müſſen. er 5
hiernach zu niedrige Marken verwendet hat und ſich vor Be
ſtrafung ſchützen will, beantrage unter Vorlegung der Jn
validenkarte die Berichtigung beim Verſicherungsamt der Stadt
Halle, Schmeerſtraße Nr. 1, eine Treppe rechts.

Ein kräftiges Mittel gegen Preistreiberi wendet die Stadt
Gera an. Da die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen wirkungslos
blieb es ſtocken lediglich die Zufuhren auf den Wochenmärkten,
ſo wurde bekanntgegeben, daß die regelmäßigen Marktbezieher,
die jetzt ihre Produkte fernhalten, auf fünf Jahre vom
Beſuche der Wochen. märkte ausgeſchloſſen wer-

wenn ſie ſich nicht ſchleunigſt einſtellen. Das ſoll geholfen
haben

Vom Produktenmarkt. Wie wir ſchon geſtern mitteilten,
war der Verkehr ein überaus reger. Die Bedürfniſſe konnten
nur teilweiſe befriedigt werden, trotz der großen Mengen an
gelieferter Waren. Dies liegt aber nicht an den Dispoſitionen,
ſondern an den durch die Kriegszeit entſtandenen Erſchwer-
niſſen, die Waren rechtzeitig angeliefert zu erhalten. Es wurden unter anderem je 50 Zaner Rot- und Weißkraut, 70
Zentner Wirſingkohl, über 2000 Köpfe Blumenkohl, 22 Zentner

pinat und 35 Zentner Mohrrüben umgeſetzt, ein Beweis der
großen Notwendigkeit des Marktes. Auch Kartoffeln wurden
verſchiedentlich zu Wintervorräten nach vorheriger Probe zum
Preiſe von 4 Mark der ganze Zentner eingekauft. Leider war
es bis jetzt aus den in der letzten Zeit bekannt gewordenen
Gründen nicht möglich, niedrigere Preiſe zu erzielen. Daß
man aber jedenfalls für unſere Gegend mit dem Eigenverkauder Kartoffeln das richtige getroffen hat, beweiſt der Ha

einiger Großhändler, unter denen ſich einer ganz beſonders
hervortut, indem er faſt an jedem Markttage u J hnende
Worte und Gebärden die am Produktenmarkt beteiligten Per
ſonen beläſtigt.

Zur Warnung vor gefährlichen Feldpoſtſendungen ſei miteteilt: Am 6. September iſt ein vom Feldpoſtamt des 41.
Reſervekorps zur Bearbeitung der Feldpoſtſendungen benutztes
Gebäude durch Feuer zerſtört worden, wobei die zur Abholung
durch die Truppen bereitliegende Poſt, in der Hauptſache Feld
poſtpäckchen, ein Raub der Flammen wurde. Aus den wieder
holten exploſions artigen Geräuſchen während
des Brandes muß geſchloſſen werden, daß ſich unter den Päck
chen trotz der wiederholten Warnungen unzuläſſige
Sendungen mit feuergefährlichen Gegenſtänden (Streichhölz-
chen, Benzin uſw.) befunden haben, die durch Selbſtentzündung
in Brand geraten ſind. Es wäre dringend zu wünſchen, daß
das Publikum ſich endlich die Warnungen der Poſtverwaltung
zur Beachtung dienen laſſe.

Falſche e n zu 2 Mark in gelungenerAusführung befinden ſich wieder in unſerer Gegend im Ver
kehr. Die falſchen Darlehnskaſſenſcheine zeigen nicht die kräf
tigen Farbentöne wie die t Scheine, ſie ſind matt, und das
Waſſerzeichen fehlt gänzlich oder erſcheint nur an einzelnen
Stellen. Der Trockenſtempel der auf den Scheinen links
unten ohne Farbe eingedruckte Stempel mit dem Reichsadler
und der Unterſchrift Reichsſchuldenverwaltung iſt nicht be
ſonders gut geraten

Jngendaufgaben für den Vogelſchutz. Der Tierſchutzverein
erſucht um Aufnahme folgenden Aufrufes: An die Jugend:

e

Erntet, wo ihr nicht geſäet habt zum Durchhalten der Sin
vögel im Winter. Brotkrümchen werden für nicht übri fein
auch das frühere Körnerfutter kaum. Die Singvögel freſſen
aber allerlei Unkrautſamen, mit Ausnahme von Gift lanSo auch die Kerne von Aepfeln, Birnen und P la Anh
allerlei Beeren von Bäumen und Sträuchern. Die mſel nimmt
gern auch faule Aepfel an. Alſo ſammelt dergleichen. Tiere
lieben und e heißt Menſchen nützen.

Stadttheater. Freitag, den 8. Oktober, geht C. M. v. Webers
Oper Der r noch einmal in Szene. n der erſten
Wiederholung des klaſſiſchen Luſtſpiels Was Jhr wollt, welche

v
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Fürſorge für Kriegsverletzte,abend ett iſt rkarten ale t ae Wien, der ta gewinn Rund 37en e r n e Mehr als in friheren Zeiten beſchäfti das ſchließlich 37 Einnahme ſind Gewinn Wer

e e le engt gut abgelauſchte Alt Wiener areerzet und riegs verletzten r 1 37 hohen Zahl von ſer en ſchen Banken beruft) betrifft bie Tngpſehingg
reif en etriſenden rer de en mit dem be nen anderes Srin, da di ihn ehe Dieſe Jahr habe ihre Seſteingerichteten SprengſtoffäbritKar W für dig erſte volketumlise n t h b z biele ger vie et toppeln roduktion verimann am Sonnta 9 t er Glieder in eru e dieſe von Heeresverrter das Theater mit dieſer geneinſührung eine S d ſcheint wieder nachsugehen, 9eſte rn ihrem h Berufe W eder Geſellſchaft einen Nutzu von Lirtg vie
err- ſprochen zu haben. edürfnis ent- im weitgehendſten May zu er eben, für die Kriegsderletzten zur Ke u läßt. Laut L uns ebenfalls
ſten Die Opern Aufführung Der Evangeli zu unterſtüten. Vedetfen e r mſtänden pro r r ertrage zahlt die Heeresverwaltung

m e en en e e e nt iſt. antwortung vielfacher Anfragen an das Arbeiterſekretari t Sirtſchaft macht. Er empfiehlt nämlich die Fü n vor ungefä t W evor eteilt wird, keine Volksvorſtellung. wohl ab ekretariat mit- orge für die Kriegsveletzten den B die Für- eſerungboe gefähr ſechs Monaten abgeſchloſſeneümliche Vorſtellung er eine „volks- ſchaften zu übertrag Berufsgenoſſen- re ieht allerdings nur die Lieferung des frühes o ter d n änttührin eine oberen De e See e am Be lein es e na de Schantung Wantft ar mag hiſcher
ie Preiſe ein klein wenig höher als bei acht, ſer des Artikels ſt der Meinu daß 9 ſein. Wenn di irma erweitert wordenkung. Der Sperrſitz (frü ei der Volksvorſtel- ſchaften hierzu deshalb inung, daß die Verufagenoſſen 1 die Firma aber auch nur das damals inbariter itz (früher 1. Parkett) koſtet nur 1 M die Für u deshalbbeſonders geeignet ſind, weil ihne Quantum liefert, ſo würde dies als vereinbarteGe trittskarten ſind direkt im Stadttheater zu ent r k. Ein die Fürſorge für die Urfallverletzt weil ihnen auch von rund 700 000 ies ſchon einen Fabrikationsgewinn

nehmen. ſehen, daß zten obliegt. Dabei wird über Mk. bei einem Aktienkapital rann. Thalia-Theater. Das Gaſtſpiel des S ächſt e zwiſchen Lxfallverletzten und Kriegsverl Mark (70 Prozent Verzinſung!) ei apital von nur 1 Million
das nals im Thalia Theater am Sonntag, den tadttheaterPerſo die ſt ein ſehr grojer Unterſchied beſzeht u e des m dem Schreiben des e Linbringen! Wird jedoch, wie
a G uhr, bringt den veliebten Schwa d ber ahend Bern ſten keine Betriebswerkſtä haben Geſamtprodukti ankhauſes verſichert wird, die mögliche

Der Raub der Sabine rlevte angel Betriebswerkſtätten, in denen ion angenommen, ſo erhöht ſich d zunt rinnen Die prächtige Figur des Theat di r Sabine- g zte angelent werden könnten. Die ſchuß auf weit über 100 P der Werksüber-I Gr den vopulärſten ber Bühne Ver ernntige Sgweant ſchaften ſchiden heut einen großen Tei eusſſen- Bee e e tm Tante Tee
bermüti Heilanſtaſten, die ſih i großen Teil ihrer Verletzten in ie BergarbeiterZeitung fragt am Schluß ihresigen I wrird von Herrn L. Maſſon, t er Ubermutige anſte die ſih in den K Ern 5 fragt am Schluß ihres noch weitebeeerkörpern wird, in De geſere die Zigne t Breſe dir die Bernfegen en Renteligterſche errungen baren r ca

Se haf iug ſm de r Sturz. Ein hier wohnhafter Steinſetzer kam i der werben n r er c m n e erletender geatt e i mar t
und zog ſich dabei ei um eine geri abgeſe zu ſehen, aft, aufgehoben werd rlen der Sie Ha hie Seſſehleg er r an Verletung an uutt bagf aber Rnte death W Sieſer öeſchis behrerde Weite dentee zie gar S

t ſich kam, wurde er mit dem Krank wagen der Donne wenn es ſich um i e den Vordergrund geſchoben werden, ungeheuren Kriegsgewinne in die dieichetafe Weh e m
lonne der Klinik zugeführt. itäts kommen doch weſe 4 Awere C re n handelt. Hier ſaſſende, gründliche Kriegsgewinnſteuer! eine um

raf- Ei nete hlene Kinder melden Bei einem Schulknaben. der r deshalb mu 77 Vorſchlag r ſag r rn und
zu n er eſchickten Kindern Geld abgenommen hat d e macht, glatt abgelehnt werden. Nichts S ek in erlangt hat und c a ich a Se t den Den Unrube gut erfaüen, ais wenn erſ Allerlei.
iche kige isher nicht dem Gedanken vatraut mache daß id e e e an ne e Reiche Ernteen, nommen haben und ſoll 1,30 Mk. dürften ſt eu ſchaften gelegt wird. 3 tin n rthalt s n ten r fakde e w. leilnget eilt r 7 r zahlreichen TagesT rißheft Nr. 21 898 der ſtädtiſchen St Srotmarken und ein Ab hier zu die Aufgabe zu übernehmen die ihnen gt, erſchien zum Erntedantkfeſte folgendes Gedicht:n Straß zugetwreſen rnehmen. die ihnen h edicht:Er ſchädigten wollen ſich bei 7 Krunnavoſig Die Ge Aufgaben, wie r c t Dre aniſationen für ſolche Das iſt ein Leuchten, aus dunklem Grün

zei, Zimmer 87, ungeeignet beseibet werden en dann ad iſt als völlig i Aepfel prächtig glühn.
jen, Stra hnerdiebſtahl. Aus einem Grundſtück an der B itz rig e r es in ihrer nahe er erig ſo rreith wi e lang len Der
ge ſerge rn der Nacht zum Mittwoch elf Hühner r e lehteh eben ncht verſtanden haben, ſich das Es beugt fich W J mehr war.Se e r KAbſchiachtung geſtohten. Wmnitttungen Rub 7n7. n Arbeiter zu erwerben. er 2 geghne ſie ſtützen, die Nee gag

Von der Straße. Weſt er ane her erbe ſo re gand ſchwerder Ranniſchenſtraße, Nähe de abend gegen 79 Uhr entgleiſte in r r e r se e Gewinne der Kriegslieferanten. n ehe e e en fenits wurde der Verk i h h m Und weite n ſoren ars ve Jebeee Sezuer es u 3 Lrſabeiter »5 friſch n J das Organ des Ver- Anganger et hier
en erden ſollte, i J on iter Deutſchlands, ſchreibt in ihr ggene W r durch die n r x en Nummer vom 2. s in ihrer dieſe Marktpreiſen iſt von dieſem Segen leider nichts zu
er 2 einen in der Nähe befindli r ſind in der Lage, an charakteriſtiſchen Beiſpi2 a ein Weitertransport der alten Mähre gen ndalch gar Kriege Wie Je r und in Woege unſenne derer Auf eine ſeltſa W u
er f winne gemacht werden. Bei den dokm i f ei ſeltſame Weiſe fand ein Diebſtahl Auftklät v r ubliche Roheit. Der l17jähri n e tn ne a An n n Lnethrie e in en anReideburg holte mit ei ge tur zum Schat ne typiſche Ausnutzung der Kriegskonjunk- kommen, die ſämtlich di zahl Kornſäcke abhanden geer Stallmiſt aus einer Halliſchen Pfer inem anderen Knechte zum Schaden der Reichskaſſe, alſo im Grunde n, die ſämtlich die Erkennungszeichen des Rittergutes trugcht unbeobachteten Augenblicke e ferdehandlung ab. Jn einem n Schaden der breiten Maſſe der Steuerzahl m Man hatte die Angelegenheit bereits vergeſſen, als ein T r ioch h e h re e Wo ehe halten war ene vſtenticle Veleuchenng dicſes Delbehs de Rtteragte hen Schiecer des Rede miſes liſtete Der

g. verſtarb an den Folgen dieſer brut ier, das 2000 Mark koſtete. im Allgemeinintereſſe für notwendig. Von nnotie Range Verwalter des Gutes war geſtorben und zur Beerdi m
ungefähr einen ab h rutalen Roheit. Der Stiel m nennung werden wir abſehen, da, wi mnötiger Namen ſich die Gutslente mit dem Ob gung fanden

ird alben Meter eingedrungen ſein uß junkturausnützung t da, wie geſagt, eine typiſche Kon Während der Feier ſ Oberamtmann an der Spitze ein

N. ein. Ron- te plötzlich ein heftiger Rfür utterg? es ſich jetzt vor dem Jzigend isnußung in Betracht kommt. Alſo zur Sache: los ſchl Feier ſetz ein heftiger Regen ein. Ahnungsver gendgericht wegen Eine rhe B )e ſchlugen zum Schutze ge igdte antworten und erhielt zwei Wochen eines n n r S n ſazu e ger e
granaten von hervorragender Qnualitä gen ahlguß er Oberamtmann, der hinter den Fr gier ſchaft fabrigier agender Oualität herſtellt“. Die Geſell mal vor ſich ſeine vermi Sä rauen herging, auf einr Wirtſchaftspoliti e eheo k. Granate garantiert s geren von 6,20 Mk. pro auf den verſchwiegenen Kleidun ſtücken 2 w. w r enveg ver geſt N t ffelverſorgung r nene ehe Saſſe ne e gen Se Du Arten ar en ehe

h der Voſſiſchen Zeit z M Schreiben genannt), das „ebenfalls ei vöcken m übrigen aber iſt die Herſtellung von Frauenunter-2 ne er ehe ger gelten das Hrn Zinn n her ne a Sanee2ede e h e en anth ein Hetgen der Bee uns alt gerade

r Regelung de l erordnun en eren Name iſt gen.rlaſſen wir e mit Kartoffeln im neuen Erntej ahe trag von monatlich 6000 Granaten zu rin 27 v. er „Auf- Kleines Allerlei. Eic Sitzung der in Frage ar r hat Dienstag eine i t ge e e beauftragte Werk e dem Leichtturm von San Sein 3 c v J r gegetgüber
er ſchiedenen Regierungsſtellen ſ en Abteilungsvertreter der ver durch einen Anftreg“ rdient, d h. 360 00d Mr. Verbienſt allein laufen. Der Nebel machte es zglich, die Natioralltät

rie. tattgefunden. E nen Anftrag“ innerhalb ſechs M des Dampfers es unmöglich, die Natiortalitäten wurf ausgearbeitet, der i Es wurde ein Ent- ausgezeichneten Gewinncha Monaten! Jnfolge dieſer ampfers zu erkennen. Man glaubt, daß es ein italiſeiner um giltelbar bevor zunächſt den Bundesratsausſchuß bei Werk, deſſen Aktienk ancen habe ſich das qut empfohlene niſcher iſt. Hilfe iſt unterwegs. Durch B s ein italie-
ſtehenden Zuſa uß ver ſich enkurs (124 Millionen Mark Akti kommen zerſtö rch Brand voll-n, wird. Die Vollſitzung, di mmenkunft beſchäftigen ich nun auf 130 Prozent erhoben habe, „bei tienkapital) Den i z e ört wurde eine Guttaperchafabrik in Sten annchmen ſäu, iſt für Erre e n worfene ausſchließlich nen e g v de Fettungsarbetten wurden ſechs Perfo

n nommen. Der dem Bundesrat e in Ausſicht lich. enn wenn wir nur den „laut V vn, es, die natürlichen Verhältni rat zugehende Entwurf vermeide generell garantierten „Mindeſtgewinn von 6,20 aut Vertragr einſchneidende Mahnareen in der Kartoffelinduſtrie durch e 800 Tageserzeugung von durchſchnittlich t Arbeiter Sekretariat, Halle (S lr für die Ueb men zu veeinfluſſen. Allerdings würd Arbeitstage im Jahre rechnen, ſo erübri ück und 3 aale).
70 z ſchaff n W. n Kartoffelmengen durch die nen e W Jrig rund dd8 000 Mk,, wen e r age De e ſ r Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7
er artoffelſtelle i i igen bedeutenden Abli rage rechſtunden nur woer Bundesrat feſtgeſetzt dere beſtimmte Preiſe durch den ſehr erheblichen Gewinn Mbgegereten, die „ebenfalls von 5--8 Uhr. Sonnabend e

a Wild. Eine anerkennenswerte Verfü ne re ne hrggetenligferung erzielt da Unterar ein Waldern r rn getroffen ba W d Wanne 10 Mk. d ne h t v e
4 unentgeltlich an di illig an die Gemeind Wie reimt ſich dieſer koloſſa er deinese nden, wegs ſale Gewinna eſuhr abgegeben Werden a rette Und gar nicht zur der Siahhewe m den Jnſerate für die nächſte Ausgabe des Volksblattes
r m Nachahmung empfohlen! An Gel 2 koſten der Materiali uſtriellen über ſtark geſtiegene Selbſt werdenbis10 Uhr vormittags in dt elegenheit fehlt's nicht. 27 Mk. Einnahme i und Löhne zuſammen? Von zirka ſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Uh g s in der Hauptgeſchäfts

r
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-Theafep
J vDer Fuüeger er von rzemysi.

Sehauepiel in S Gdern varh dem gleichnamigen, im hiesi 2General Ar- ger ersehienenen Roman von Karl Matull,
matigiert von K. Wndmwann und A. Malten.

Stefan Andraski,. Fegerleutnant Herr Adolf Stünkel.

e

W
Lichtspielhaus

St 5 r a W Alte Promenade Na

Fernruf 8238.

Dorrit Weixlor
Her übermütige Liebling aller Igehteptel

Theater Besucher in

Dorrits Schofför
Reizendes Lustspiel in 3 Akten

kin Doppelleben
Spannender Kriminalroman in 3 Akten.

Passag Theater
Guido IMelscher.

Fernruf 1224.

Der „Urkomische““ vom Metropol-Theater,
Berlin. r ersten Male im FilmGllüo im Paradies

Glänzendes Lustspiel in 3 Akten. Oliverfilm.

Der Schu in Trann
Spannendes Drama in 3 Akten. 2810

c

r Ferner in beiden Theatern das vorzügliche Neben-
I Programm sowie die neuesten Aufnahmen von
Der den Kriegsschauplätzen.
Sonntag, vom 10. 10., keine Kinder-Vorstellung. Nur
für Erwachsene. Nächste Kinder Vorstellung:
Mittwoch, 13. Oktober, nachmittags von 4-6 Uhr.

Hääööäööäöä 6er ren KONZeſthaus Oberpollinger,

weu: Täglich großes Streichkonzert neu
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Sohulz, 8 Damen, 1 Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth wer

S Eintritt wochentags frei. W 270
zentrulVerhand der Zimmerer,

Jahlſtelle Halle.
Sonntag, den 10. Oktober 1915, nachmittags 3 Uhr

im Gewerkscohaftshause

Mitglieder Versummlung,
Tagesordnung:

1. Vortrag.
Verbandsangelegenheiten.

Da in dieſer Verſammlung ein ſehr lehrreicher Vortrag gehalten

wird und auch wichtige Verbandsangelegenheiten erledigt werden
ſollen iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen.

2794 Der Vorſtand.Allgem. Orts -Krankenkaſſe
der Stadt Merſeburg.

Um Jrrtümer und Anfragen zu vermeiden, machen wir darauf
zufmerkſam, daß vom 1. d. Mts. ab nur einzelne Mehrleiſtungen
der Kaſſe (Krankengeld und Sterbegeld) nach der Satzung wieder
eingeführt ſind. Dagegen bleiben die Beiträge, die durch das Kriegsgeſetz vom 4. Auguſt 1914 auf 4 “0 feſtgeſetzt wurden, in dieſer
Höhe vorläufig beſtehen. Die Beiträge betragen für die Woche:

1. Klaſſe 27 Pfennig 6. Klaſſe B1 Pfennig
n 7. Klaſſe 963. Klaſſe 42 Klaſſe 1084. Klaſſe S 9. Klaſſe 1235. Klaſſe 64 10. Klaſſe 135Merſeburg, 6. Oktober 1915. *1037

Der Vorſtand
Otto Dietzol, ſtellvertretender Vorſitzender.

Aursbüche boehd
Halle (S.), Harz 42/44.

Volkshuchhandlung,

Sp pial-Korsett-
von

Reförmleibchen
Holzwolle Binden

2

0

2
2

2

d

e

Bernhard Haen, matt
2 Schmeerstrasse 2.

Korsefts, Miedern, Leibchen,Leibbinden,

Kinder Leibchen,

Unfertaillen und Strumpfhalter.

t Reparaturen billigst

Fabrik und grösstes er

USW. USW.
Mieder Schoner,

M BI

5

Konſum- pargenoſſenſchaft für Merſehurg u. Umg.

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter

Sonntag den 17. Oktober 1915, nachmittags 3 Ahr, inHerzog Chriſtian“:

Owentliche Geyeralberſummlung.

Tagesordnung:
Punkt 1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1914/15; Bericht des Auf-ſichtsrates; Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

Punkt 2. Beſchlußfaſſung über die Erſparniſſe.
Punkt

Der Vorſtand.
J.

EEF Nur Mitglieder haben Zutritt.

3. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.
Um recht zahlreichen Beſuch bitten

Mitgliedskarte legitimiert.

Studt- Theater Holle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Freitag den 8. Oktober 1915
Der 38. Vorſtellung.
Freitag-Stammkarten gültig.

Der Freisehütz.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen

von Carl Maria von Weber.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfan
2814 Ende 10

Sonnabend den 9. Oktbr. 1915

De 39. Vorſtellung. M
Schülerkarten 1,30 M. a vie hſtädt. Kartenſteuer u. Kleiderab
an der Tages und

Haftpflicht.
Merſ eburg, im Reſtaurant

Uhr.
hr.

Der Aufſichtsrat.
A.: Adolf Thieme.

*1036

Sonnabend, den 9. Oktober, abends S I im Bahnhofs-

Restaurant zu Ammendorf

Mitglieder Versammlung.
Wir laden die Kollegen von Ammendorf und Umgegend freund-

lichſt dazu ein und erſuchen, Mann für Mann zu erſcheinen.

2805 Die Bezirksvertretung.
Verband d. Fadrkar beſter hie I
Sonnabend den 9. Oktober, abends 8 Uhr im W Volksparktet venmnnine ſ

Tagesordnung:
1. Kassen- und Gesohäftsbericht.
2. Anträge
3. Verbandsan gelegenheiten und Verschiedenes.,

Da unter Anträge ſehr r gefaßt werden müſſen, S
u. a. auch die Erhebung eines 10- Beitrages für jeden Sterbe-
fall während der Dauer des Krieges
und as ahlreiches Erſcheinen der tglieder.

oW trolle vorzuzeigen.

Koxtüme!
litdunkel, hochelegant, Stück 14 und kauft literweise

20 M. Sehr guter ſchwarzer Mantel 18 M. Dunkelroter Abend- Drogerie Kramer

Der Mitgliedsbuch iſt

Die Ortsver waltung

Mehlwürmer

ſo erſuchen wir um pünktliches

mantel 8 M. Hocheleg. ſchwarz *80 Mittelwache 7.
ſeidenes Jackett 12 M. Schwarz-

Was ihr wollt.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen

von William Shakespeare.

Thaulla- Theuter.
Sonntag, 10. Okt., abends 8 Uhr:
Cavtpfel d. dtadtineaterPerzonaßs

Volkstüml. Vorſt. b. kleinen Preiſ.
Der Raud der Labinerinnen.

Schwank i. 4 Aufz. v. Schönthan.

Fahrräder, Näh Haschiuen a

ſcheine kauft zu d
v Schindler, ſrate 35 3

Petroleum Not
vollstäncig beseitigt

Corbidlampe
Stück M. 2.50

vorzüglich brennend, Brenn-
bosten 4 Stunden zirka 5 Pfg.

M
üttehwache r. J.

98

Auch wir haben unser Opfer fürs Vaterland bringen
müssen, denn am 28. September ist beim Sturm unser
lieber, herzensguter, braver Sohn und treuer Bruder,

er Bankheamte Curt Dennemann,

Vizefeldwebel im 1. Garde-Regiment zu Fuss,
im 21. Lebensjahre gefallen.

Stolz auf sein Regiment, das ihn zum Okfziersaspi-
ranten ausersehep hatte, ist er nach Erfüllung seeiver
Pflicht im Westen und Osten zum zweiten Male mit
Begeisterung ins Feld gezogen hier hat er beim
schweren Verteidigungskampfe sein junges, hoffnungs-
reiches Leben lassen müssen.

*1042 In tiefster Trauer:
Familie Franz Pennemann.

ſeidener Rock 10 M. Gute weiße
Golfjacke 7, S ſehrgutes Kleid (f. 15 17fähr. Mädch.zu verkaufen Freitag früh 9 12.

H. Reiter, ren
jetzt Große Märkerſtraße 211.

Vaterland erlitten, und

Unſere Hoſſnung auf ein
Wiederſehen iſt vernichtet

Ganz vlötzlich u. unerwartet
erhielten wir die traurige Nach
richt, daß mein guter, unver-geßlich. Mann, der treuſorgende

ater ſeines Kindes und unſerüeber, guter Sohn Bruder,
Schwager u. Onkel, d. Reſerviſt

Wilhelm Backhaus,
6. GardeJnf.-Bgt., 11. Komp.,am 26. Sept. 1915 in Frank
reich gefallen iſt. *1040

Möckerling, 6. Okt. 15.
Die tieftrauernde Witwe,

Eltern und Geſchwiſter ſowie
alle Hinterbliebenen.

Dir iſt wohl, uns bleipe der
Schwerz,Ruhe ſanft, du gute Sir

Möge dir die Erde lei ſein!

Dreher

Maschinenfabrik und Visengiesserei A. G.

Schon wieder haben einige unserer Mitarbeiter den Heldentod fürs
zWar:

Ingenieur Paul Wernicke,
Ersatzreservist im Res.-Inf.-Regt. Nr. 232,

Schlosser Emil Heinicke,
Inſ.- Regt. Xr. 129,

Oskar Kluge,
Ersatzreservist im Ers.-Bat. Nr. 14,

Kesselschmied Richard Rosenthal,
Wir hbetrauern den frühen tieimgang dieser Braven, die mit frohem

Mut für König und Vaterland ins Feld zogen, aufs tiefste und werden
ihnen ein dauerndes Andenken bewahren.

Halle a. d. S., den 5. Oktober 1915.

Wegelin HRühner,
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